
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

274 (22.11.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-503461

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-503461


TSslLLLs Zt« n « ssr 17 DDL. Einzelpreis1«Vl.

LMSseMwH öwS^ jÄveMokratHcheirPartieLMr Gü̂enbury und MsrürsjmrA
6wvtqe!chältsstelle. Wilhetmsyaven -Rnstrrngen . Pelerstratze U>.
Teleton Nr. 58 und 109;Geschäftsstelle Oldenburg:Achternstratze4.
Telefon Nr- 2508; Geschäftsstelle Nordenham: Bahnhofstraße st
Telefon 2259-Geschäftsstelle Brake : Bahnhofstratze 2. Telefon 341

Der Bezugspreis veträgt 2.10 LF etnschl. Bestellgeld , Ausgc
2.— Ki monatlich . Anzeigen . Die einspaltige ww -Zeile 12
Ausgabe -4 10 für auswärts 25 Ä/--/ Ausgabe /I 20 .
Reklamen : Einspaltige mm-Zeile lokal 40 auswärts 65 ..

abe ^ Druck unv Berlag . Baut Hug s- Eo . WUHetmsyaven - Rüstringen
Postscheck-Konto : Paul Hug L Co., Wilhelmshaven - Rüstringen
Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
der Sonn - und Feiertage . Anzeigen -Annahme bis " Mir vormittags

Nummer 274 Dienstag, den 22 . November ISS2 4«. Jahrgang

Ungeklärte Lage.
Me steht es rue Stunde?

Die Regierungsfrageist zur Stunde, wo wir
das niederschreiben, noch durchaus undurch¬
sichtig und erst recht ungeklärt.  Die gestern
im Hotel „Kaiserhof" stundenlang abgehalte¬
nen Besprechungender nationalsozialistischen
Führer haben zu keinem Ergebnis  ge¬
führt. Statt einer bestimmten Antwort wurde
spät abends noch einmal eine Fragestellung
Hitlers gegenüber dem Reichspräsidentenunter¬
nommen. Diese wird im Laufe des heutigen

Tages beantwortet werden. Festzuhalten ist,
daß Hugenberg noch abseits steht und datz am
gestrigen Tage auch keine sonstigen Verhand¬
lungen der Parteien miteinander stattgefunden
haben. Dagegen haben die Nationalsozialisten
einige, ihnen nahe stehende Wirtschaftsführerzu
ihren Besprechungen hinzugezogen. Nachstehend
geben wir an Hand von Berliner Meldungen
ein Bild der Dinge,  wie es sich seit gestern
mittag gestaltete.

Mutmatzungen.
Rings um de« „Kaisechos".

Zn den gestrigen späteren Mittagsstunden
ging es im „Kaiserhos " lebhaft zu. Nach dem
Empfang beim Reichspräsidenten hatte Hitler,
so meldet Wolfs, zunächst längere Besprechungen
mit seinenParteifreunden und es hietz, datz die
Antwortan den Reichspräsidenten oder eine
Mitteilung darüber für die Presse schon um
1-2 Uhr ansgegeben werden sollte. So schnell
>stdie nationalsozialistische Führung mit ihrer
Entziehung aber nicht fertig geworden , denn
alle Mitteilungen wurden plötzlich auf den
spateren Nachmittag verschoben. Rein stim-
munMmätzig herrschte in politischen Kreisen in
oen Mittagsstunde» die Annahme vor, dag die
Antwort Hitlers negativ ausfallen würde, so¬
weit sich das Ersuchen auf eine Mehrheits-
bildung erstreckt. Man spricht auch von der
Möglichkeit, datz Hitler die Führung einer
prisldialregierung verlangen wird , weist dabei
ader daraus hin , datz die Ernennung eines
earteisuhrerszum Reichskanzler dem Gedanken
mies Präsidialkabinetts widersprechen würde
"nd deshalb kaum möglich sein dürste. Es ist
N ""er auch wieder möglich , datz Eöring im

Hitlers erst noch die Parteiführer zu-
lammeilbittet. Darüber sind aber sichere Nach-

nicht zu erlangen , weil aus national-
5- » ^ er Seite über alle weiteren Absichten
i rengstes Stillschweigen gewahrt wird.
,.-„ Ee die Antwort Hitlers in der Tat ab-
s .Iir Ausfallen, so wird , wie in politischen

"" lautet , vom Reichspräsidenten aller
rnusftcht nach erst noch ein weiterer Versuch

gemacht werden , um alle parlamentarischen
Möglichkeiten auszuschöpfen.  Es
wäre denkbar, datz auch ein Auftrag an den
Führer des Zentrums erginge . Allerdings ist
man sich in politisich -parlamentarischen Kreisen
darüber klar, datz ein solcher Versuch kaum
grötzere Aussichten haben würde , zumal die
Sonntags -Verhandlungen des Zentrums mit
den Nationalsozialisten nicht gerade sehr hoff¬
nungsvoll ausgegangen zu sein scheinen. Eine
der dem Zentrum bedenklichsten Fragen dürfte
z. B . allein schon das nationalsozialistische
Währungsprogramm  sein . Allen derarti¬
gen Plänen setzt das Zentrum die These ent¬
gegen , datz mit der Währung keinerlei Experi¬
mente gemacht werden dürfen . Ein Auftrag an
die Zentrumsführung könnte angesichts dieser
Gesamtsituation schon recht schnell zu der Fest¬
stellung führe» , datz die parlamentarischen Mehr¬
heitsmöglichkeiten erschöpft find. Dann bliebe
nach Auffassung politischer Kreise kein anderer
Weg übrig , als erneut ein Präfidialkabinett zu
ernennen . Man glaubt aber nicht, datz die end¬
gültige Klärung schon sehr schnell kommen wird,
weil sie nur mit aller Ruhe und Sorgfalt her¬
beigeführt werden soll. So Lverwiegt die Mei¬
nung , datz es bis zur Lösung der Regierungs¬
krise Ende der Woche werden kann. Sicher ist
fedenfalls , datz ein geschäftsfuhrendes Kabinett
nicht mehr vor den Reichstag treten soll, so datz
die Krise bis zu seinem Zusammentritt end¬
gültig gelöst sein mutz.

SinLenbirrgs Ve-mgimgen.
Reue Fragen Hitlers.

im.lw """ unterrichteter Seite erfahren,
die Bedingungen , mit denen der Reichs-

iiini «r ^ Ersuchen an Hitler begleitet hat,
I. v ^ ukte,  und zwar zwei personeller

"in Art . Es handelt sich erstens
pttlönliniEstverständliche Feststellung , datz die
wie-- - Zusammensetzung des Kabinetts,

der Praxis der Kabinettsbildung
Reick-^ " - er Zustimmung  des
der bedarf . Zweitens behält sich
wirk,,«» V,*Äsidcnt das Recht besonderer Ein-
d>iiii!teri,̂ ^ Besetzung des Reichswehr -
«or » ^ und des Auswärtigen  Amtes
Aeichẑ . " gibt sich schon daraus , datz der
wehr„„̂ ident Oberbefehlshaber der Reichs-
Aeiche- völkerrechtliche Vertreter des

- "üe cs in der Verfassung besonders

^4 -Msident " i^ ' Bittens verlangtdie Ausstellung
der

eines Wirt¬

schaf  t s Programms , viertens die Gewähr da¬
für, datz keine Rückkehr zum Dualismus Reich-
Preußen  und fünftens , datz keine Abänderung
oder Abschwächung des Artikels 48  erfolgt.
Nutzer diesen fünf Punkten sind vom Reichsprä¬
sidenten keine Vorbehalte für die Bildung eines
Mehrheitskabinetts unter Hitlers Führung ge¬
macht worden . Wir glauben zu wissen, datz
Hitler diese Bedingungen keineswegs abgelehnt
hat.

Gestern ist das AntwortschreibenAdolf Hit¬
lers kurz vor 8 Uhr abends im Büro des Reichs¬
präsidenten überreicht worden. Es ist adressiert
an den Staatssekretär Hindensburgs, Meißner,
und fordert vor der endgültigen Antwortgebung
erst die Klarstellung einiger Fragen, die am
gestrigen Nachmittag die Führer der National¬
sozialisten in mehrstündigenUnterhaltungen im
Hotel „Kaiserhof" formulierten.

Augenblicklicher
„ Stand der Dinge.

?2. November . Radiodienst .) I her noch nicht bekannt. Ueber ihren Inhalt er-
r »/kasident wird im Lause des heuti - ! fährt man aus der „Deutschen Allgemeinen Zei-

b die von Hitler gestellten Rück- I tung ", die sich seit Tagen für die Kanzlerschaft
"»Worten. Die Fragen selbst sind bis - 1Hitlers einjetzt, solgendes:

„Die nationalsozialistischen Rückfragen dürf¬
ten sich vor allem auf dre verfassungsrechtliche
Stellung eines künftigen Kabinetts Hitler be¬
ziehen . Bei dem Austausch von Schriftstücken,
der am Montag vormittag anläßlich der kurzen
Unterredung zwischen Hindenburg und Hitler
stattfand , find nähere Einzelheiten nämlich nicht
erörtert worden . Auch die hierbei zum Aus¬
druck gebrachten Vorbehalte des Reichspräsi¬
denten bezogen sich lediglich auf die Beibehal¬
tung des Wehr-  und des Außenministers
sowie auf den Umstand, datz die neue Regierung
sich einer parlamentarischen  Methode
bedienen solle. Hieraus ist auf nationalsozialisti¬
scher Seite gefolgert worden , datz ein Kabinett
Hitler nicht die seinem Vorgänger zu Gebote
stehenden Möglichkeiten besitzen würde , sich in
gleicher Weise des Artikels 48 zu bedienen . Die
nationalsozialistische Zwischenantwort ist keines¬
wegs , wie von interessierter Seite behauptet
wird , im ablehnenden Ton gehakten. Sie bringt
die Bereitschaft,  positiv mitzuwirken,
noch einmal stark zum Ausdruck, genau wie das
in der erwähnten Niederschrift Hitlers an den
Reichspräsidenten geschehen ist. Wohl aber wird
offenbar von nationalsozialistischer Seite eine

Klärung darüber gewünscht, ob Hitler ebenfalls
nach den Methoden emes reinen Prästdial-
kabmetts regieren könnte, also mit voller An¬
wendung des Artikels 48."

In einem Teil der übrigen Presse wird fest-
gestellt, datz Hitler mit seinen Rückfragen de«
Versuch machen will , durch schriftliche Verhand¬
lungen eine andere Formulierung des ihm er¬
teilten Auftrages zn erreichen. Ferner sieht man
in den Rückfragen allgemein das taktische
Bemühen  der Nationalsozialisten , nicht von
sich aus abzulehnen und sich ins Unrecht z«
setzen, sondern in der Fragxsorm Bedingungen
zu stellen, aus die der Reichspräsident nicht ein-
zugehen vermag , so datz das Nein nicht von
Hitler , sondern von Hindenburg ausgesprochen
wird . Jedenfalls « erden die Bemühungen um
eine parlamentarische  Mehrheitsbildung
bereits seit gestern als erledigt angesehen . Dem¬
gegenüber stellt Hugenberg  s „Lokalanzriger"
fest, datz eine reine Präsidialregier «,ig nach bis¬
heriger Ansicht des Reichspräsidenten die
Kanzlerschaft eines Partei  führers nicht mög¬
lich macht. Die Kandidatur Hitlers für das
Amt des Reichskanzlers dürfte damit bereits als
erledigt gelten , noch bevor seine Verhandlungen
mit dem Reichspräsidenten offiziell beendet find.

An der Formulierung der nationalsozialisti¬
schen Rückfragen waren übrigens außer dem
früheren Reichsbankpräsidenten Dr . Schacht
zahlreiche „Persönlichkeiten des öffentlichen
Lebens " beteiligt . Auch der Generaldirektor der
„Hapag ", Dr . C « no , «nd andere Vertreter der
Wirtschaft weilten gestern im „Kaiserhof ".

Die lonlgleure.
Der Kuhhandel um die „nationale Konzen¬

tration " geht weiter. Der grundsätzliche Geg¬
ner des Parlamentarismus,  Adolf
Hitler, hat sich grundsätzlich bereU Ze.Mgt, die
Möglichkeitzur Bildung einer parlamentarischen
Mehrheitsregierung unter seiner Führung zu
prüfen. Einen entsprechenden Auftrag, den ihm
der Reichspräsident erteilte, hat er entgegen
allen Erwartungen keineswegs abgelehnt.

Hindenburgs Auftrag an Hitler lautet, fest¬
zustellen, „ob und unter welchen Bedingungen
eine von ihm geführte Regierung eine sichere
arbeitsfähige Mehrheit mit einheitlichem Ar¬
beitsprogramm im Reichstag finden würde".
Die Formulierung dieses Auftrages war ebenso
wie die Formulierung der Hitler von Hinden-
burg in die Hand gedrückten besonderenBedin¬
gungen bereits am Sonntag erfolgt. Diese Be¬
dingungen besagen mehr oder weniger, daß sie
Deutschnationalender „sicheren Mehrheit" unter
allen Umständen angehören müssen, saß Ver¬
bindungen dieser Mehrheit mit anderen politi¬
schen Parteien wie beispielsweisewährend des
Berliner Verkehrsstreikszwischen Kommunisten
und Nationalsozialisten zu unterbleiben haben,
die Wirtschaftspolitik der Papen-Barone fort¬
gesetzt werden und eine Abänderung des Ar¬
tikels 48 durch Zweidrittelmehrheit ausge¬
schlossen sein muß. Schließlich soll noch die
Kontinuität der Wehr- und Außenpolitik ge¬
währleistet werden. Also Schleicherund Neu¬
rath sollen bleiben.

Wer diese Bedingungen formuliert hat, ist
nicht schwer zu erraten. Sie sind Geist vom
Geiste der Hngenbergerund der Papen-Barone
Vielleicht war Hugenberg nicht persönlich dabei,
als sie fabriziert wurden, aber daß er von ihnen
gewußt, bevor Hitler sie kannte, das steht außer
allem Zweifel. Die Beziehungendes Herrn von
Papen zu Hugenberg sind zu eng, als daß der
eine dem anderen in letzter Zeit etwas ver¬
schwiegenhätte. Nur ist für uns die Frage
offen, wer von beiden in diesen Krisentagen
mehr auf den Reichspräsidentengegen Hitler
eingewirkt hat und ob die Bedingungen an
Hitler am Sonntag in Gegenwart des Herrn

von Papen in der Reichskanzleioder im Büro
des Reichspräsidenten ihren letzten Guß er¬
hielten. Daß insbesondere Herr von Papen
dabei war, dürfte er selbst am wenigsten be¬
streiten wollen. Er hat seit jeher nach dem
Grundsatz gehandelt, daß eine Rache der anderen
wert ist.

Hitler hat den Ball, den ihm Hindenburg
zugeworfen hat, am Montag abend zurück¬
geworfen. Er hat die Bedingungen des Reichs¬
präsidenten mit einer Reihe von Fragen an
den Staatssekretär Hindenburgs beantwortet,
die heute erledigt werden sollen. Dabei geht
es weniger um den Willen, allen Ernstes eine
„nationale Konzentration" zustandezubringen,
als darum, wer schließlichder Sündenbockist,
wenn die „nationale Konzentration" scheitert.
Schon die Art, wie die Bedingungen an Hitler
zustande gekommen sind, zeigt, welches
Spiel um die „nationale Konzentration" gegen¬
wärtig gespielt wird. Hugenbergwill sie nicht.
Er will sie unter keinen Umständenunter Hit¬
ler. Wenn Hitler dennoch den Auftrag erhielt,
den Versuch zu einer Verständigung zu machen,
dann nur, um nach außen zum Ausdruckzn
bringen, daß auch er nicht in oer Lage ist, für
die Baronswirtschaft einen zufriedenstellenden
Ersatz zn schaffen. Im Lager der National¬
sozialisten ist man sich über das dsutschnationale
Spiel völlig im klaren. In der Unterredung,
die am Sonntag zwischen dem Reichstagspräsi¬
denten und den Zentrnmsführer Joos und
Brüning stattgefunden hat, machte Eoering
seinem Herzen über die Harzbnrger Freunde
von gestern offen Luft. Allerdings ließ diese
Besprechungnach unseren Informationen auch
den Schluß zu, daß ernsthafte Neigung zn einer
Beteiligung an der Regierung bei den Natio¬
nalsozialisten neuerdings keineswegs mehr be¬
steht. Der Rückschlag bet den letzten Wahlen
hat ihren Machthunger gegenwärtig anscheinend
stark gedämpft.

So ist damit zu rechnen, daß das groß an¬
gelegte Intrigenspiel um die „nationale Kon¬
zentration" wie das Hornberger Schießen zu
Ende geht. Offen bleibt vorläufig nur di«
Frage: Wer betrübt wen?



^

Stellungnahme der
Vavellchen VollSpartei.

Der Entschluß des Reichspräsidenten, Hitler
mit dem Versuch einer Kabinettsbildung zu be¬
trauen , hat bei der BayerischenVolkspartei die
schwersten Bedenken ausgelöst. Im Laufe des
Montags haben nach der Rückkehr des Partei¬
vorsitzendenSchaffer von Berlin den ganzen
Tag über Besprechungen der führenden Mit¬
glieder der Bayerischen Volkspartei stattgefun¬
den. Am Abend fuhr Schaffer wieder nach
Berlin zurück, wo sich am Dienstag die Reichs¬
tagsfraktion der Bayerischen Volkspartei mit
der politischen Lage beschäftigen wird. Nach
der „Bayerischen- Volkspartei - Korrespondenz"
wird man sich Hitler gegenüber auf folgen¬
den Standpunkt  stellen:

„Es fragt sich, ob sich unter der Führung
eines Adolf Hitler der Gedanke einer „natio¬
nalen Konzentration" vernünftigerweise ver¬
wirklichenläßt . Da die BayerischeVolrspartei
an dem Gedanken dieser „nationalen Konzen¬
tration " auch unter der veränderten Lage fest¬
hält . so muß sie nunmehr auch die Frage ernst¬
haft und reichlich prüfen, ob für sie in irgend¬
einer Form und in der bestimmten Voraus¬
setzung irgendwie «ine direkte oder indirekte
Unterstützung des Hitlerschen Regierungs¬
experiments in Frage kommenkann. Es liegt
auf der Hand, daß es sich hierbei um das ge¬
wagteste und gefährlichsteExperiment der deut¬
schen Politik handelt. Darum bedarf es reif¬
licher Ueberlegung, ob es die BayerischeVolks¬
partei auf sich nehmen kann, allerdings unter
ganz bestimmten Bedingungen, der Bestellung
einer Regierung Hitler nicht zu widersprechen.
Diese Bedingungen müßten dahin gehen, daß
ein verfassungsmäßiges Weiterregieren im
Reich garantiert und die Aufrichtung einer
nationalsozialistischenParteidiktatur unter allen
Umständen unmöglich gemacht wird. Die
Bayerische Volkspartei könnte keinen Finger
für eine Regierung rühren, die sich nicht ein¬
wandfrei verpflichtet, die Rechte der Länder zu
achten und eine Reichsreform zu betreiben, die
den Ländern das zurückgibt. was sie zur Auf¬
rechterhaltung eines echten bundesstaatlichen
Lebens brauchen. Unmöglich könnte die
Bayerische Volkspartei ihre Zustimmung dazu
geben, daß nicht nur die Führung der Reichs¬
geschäfte, sondern gleichzeitigauch die Führung
Preußens in die Hände der Nationalsozia¬
listischen Partei gelegt wird."

Die Spaltung bei den Nazis.
Die nationalsozialistischen Oppofitionsgrup-

pen aus Berlin , Düsseldorf, Hamburg, Braun¬
schweig, Mitteldeutschland, Sachsen und Schle¬
sien schlossen sich in Hannover zueiner Par¬
tei  zusammen . Hitler und seiner Partei
wurde während der Besprechungeneine ganze
Reihe von Freundlichkeiten gewidmet, U. a.
wurde behauptet, Laß Hitler seinen Rohm nicht
verabschieden könne, weil er zu Röhm in einem
Hörigkeitsverhältnis stehe.

Schlechte Spelulanten.
Vom Landgericht Hagen  wurden nach drei¬

wöchiger Verhandlung die für den Zu¬
sammenbruch der „Genossenschaftlichen Eisen¬
handlungen" verantwortlichen Direktoren und
Prokuristen abgeurteilt . Lippold und Thürner
erhielten fünfzehn bzw. neun Monate Gefäng¬
nis sowie 7000 und 3000 RM. Geldstrafe. Vel¬
ber und Dr. Tretrup erhielten Geldstrafen-
Dr. Kauertmann wurde freigesvrochen. Die von
den Schuldigen zugrunde gerichtete Firma war
ein genossenschaftlicherZusammenschluß von
Eisengroßhändlern. Der monatliche Umsatz be¬
trug zwei Millionen Mark. Durch Fehl- und
Falschspekulationenging das Unternehmen zu¬
grunde. 180V Gläubiger verloren ihr Geld und
wurden teilweise ruiniert . Das Ende war die¬
ser Riesenprozeß, bei dem die Angeklagten
wegen Betrugs , Konkursvergehens. Uutreue und
Wechselfälschungenjenen Weg gegangen sind,
den auch die Favagdirektoren. die Lahusen,
die Raiffeisendirektoren, die Leiter der Danat.
der Schultheißbrauerei und zahllose andre
nationalen Wirtschaftsführer beschritten haben.

Bauhüttenpeozeß.
Am Montag hat in Stettin  der Bauhüt¬

tenprozeß begonnen, der etwa sechs Tage in
Anspruch nehmen dürfte. Unser Berichterstat¬
ter teilt uns über die Vorgeschichte des Pro¬
zessesu. a. folgendes mit : Daß das Unterneh¬
mertum alle Betriebe und Einrichtungen der
Arbeiterschaft mit wütendem Haß verfolgt, ist
selbstverständlich, weil es darin Ansatzpunkte
für eine sozialistischeWirtschaftsordnung sieht.
Dieser Haß brach wieder einmal vor einigen
Monaten aus . als unter Führung der Nazi¬
presse eine große Hetze gegen die Bauhütte für
Pommern GmbH, und ihren Leiter, den Stet¬
tiner sozialdemokratischenStadtrat Lück ein-
geleitet wurde. Mit den schmutzigsten Lügen
stürzte man sich auf einen rein geschäftlichen
Vorgang, bei dem es sich darum handelte, daß
die Bauhütte mit Hilfe von Auslandsaufträgen
Gewinne für die Finanzierung deutscherBau¬
arbeiten erzielen wollte. Bei der Transferie¬
rung des Anlaufkapitals für diese Auslands¬
aufträge in Frankreich sollen nach Ansicht der
Zollbehörden Verstöße gegen die komplizierten
Bestimmungen der Devisenordnung unterlaufen
sein. Die Staatsanwaltschaft behauptet auch.
Lück habe von der Illegalität der Transferie¬
rung Kenntnis gehabt. Für die eigentlichen
Schuldigen hält sie aber die Berliner Vermitt¬
ler der Auslandsverbindungen, den Bankier
Dr. Fritz Schönherr und den Kaufmann
Theodor Beye. Lück erklärte bei seiner Ver¬
nehmung am Montag , daß die Absicht zur Ge¬
winnung von Auslandsaufträgen lediglich dem
Wunsche entsprang, dem völlig darniederliegen¬
den deutschen und vor allem dem völlig zusam¬
mengebrochenenStettiner Baumarkt neue Mit¬
tel zuzuführen. Er selbst habe bei der Trans¬
ferierung nicht mitgewirkt und von irgendwel¬
chen Verstößen gegen dis Devisenbestimmungen

keine Kenntnis gehabt. Die Vernehmung
Lücks nahm den ersten Verhandlungstag in
Anspruch. Sie wird heute fortgesetzt.

Me sie lügen!
Wie lange war Hitler im Schützen¬

graben?  Das war das Veweisthema, das dem
Schriftleiter der sozialdemokratischen„Schwä¬
bischen Volkszeitung" in einem Beleidigungs-
prozetz gegen den Schriftleiter des Augsburger
Noziblattes gestellt war. Entgegen der von dem
Braunen Haus in München und von dem Be¬
klagten in Wort und Schrift verbreiteten Mär,
Hitler sei „stets im vordersten Graben" gewesen,
wurde vor Gericht von einem Regimentskamera¬
den des Obenosas eidlich bekundet, daß Hitler
ganze 14 Tage  in der vordersten Linie ge¬
wesen ist. Danach kam er zurück in den Drück¬
posten einer Regimentsordonnanz und blieb es.
Auf Grund dieser Feststellungwurde der beklagte
Naziredakteur wegen Beleidigung der sozial¬
demokratischen Schriftleiter Georg Simon und
Josef Felder verurteilt . Er muß 60 Mark Geld¬
strafe oezayien, alle rinkosten tragen uns oas
Urteil auf seine Kosten veröffentlichenlassen.

Haut ihn, haut ihn!
Die mecklenburgische SA . - Führerschule

in Bad Stuer  ist aufgeflogen. Die SA.-Leute
hatten sich dagegen aufgelehnt, daß ihre Führer
besseresEssen als sie bekamen. Als daraufhin
zwei SA.-Leute wegen Widerstandes eingesperrt
werden sollten, erklärte sich die übrige SA. mit
diesen solidarisch. Es kam zu heftigen Ausein¬
andersetzungen. Die SA.-Leute zerschlugen sämt¬
liche Fensterscheiben und ein Teil des Mobiliars
der Führerschule. Die Schule ist daraufhin ge-
geschlossen worden.

Eine Malerfamilie erhält drei Sportabzeichen.

Der bekannte Maler und Zeichner Walter
Trier  erwarb das Goldene Turn- und Sport¬
abzeichen. In der gleichen Woche konnten auch
seine Gattin das Goldene Frauenabzeichenund
seine Tochter das Bronzene Abzeichen erringen.

Sarrasani in Not.
Zirkus Sarrasani in Dresden teilt mit, daß

das Unternehmen am Donnerstag geschlossen
werde und keine Zahlungen mehr leisten könne.
Das gesamte Personal mit Ausnahme desjeni¬
gen, das zur Pflege der Tiere und Abwicklung
der Geschäfte gebraucht wird, werde entlassen.
Die Löhne und Gehälter könntenvorläufig nicht
gezahlt werden. Im übrigen hoffe man, daß ein
Darlehn der sächsischen Regierung ein Gastspiel
in Berlin ermögliche, wo sich mehr Verdienst¬
möglichkeitenals in Dresden ergeben. Falls
dann das Reich, worüber ebenfalls verhandelt
werde, eine Ueberfahrtsgarantie leiste, werde
der Zirkus im nächsten Jahre in Südamerika ein
etwa neunmonatiges Gastspiel durchführen.

Der Leidensweg eines Kindes.
Zu dem Tötungsversuchan der kleinen Rose-

marie Boddin in Berlin ist dem an anderer
Stelle unserer heutigen Ausgabe enthaltenen
Bericht noch nachzutragen: Der seit einem halben
Jahr arbeitslose PostschaffnerBoddin scheint
von der Tat nichts gewußt zu haben; er ist am
Montag abend aus der Hast entlassen worden.
Als Boddin seine Frau , eine geborene Prokorra,
heiratete, hate er bis dahin auch weder gewußt,
daß sie vordem ihr Geld durch Prostitution ver¬
dient hatte, noch war ihm bekannt gewesen, daß
sie die Mutter eines zweijährigen Kindes war.
Die kleine Rosemarie Prokorra war zur Zeit der
Eheschließung der Mutter in einem Waisenhaus
untergebracht. Als das Kind ins Haus der
Mutter kam, begann sein Leidensweg . . . Der
Stiefvater, sagen die Hausbewohner übereinstim¬
mend aus, hat das Kind stets gut und liebevoll
behandelt. Die Mutter schlug jedoch die kleine
Rosemarie oft derart , daß man wochenlangdie
Spuren ihrer Roheiten sah. Wenn die Mutter
aus Andeutungen erfuhr, daß Rosemarie den
Hausbewohnernetwas erzählt hatte, wiederholte
sie die Züchtigungen, so daß das Kind schließlich
vollkommeneingeschüchtertwurde und nichts
mehr von den entsetzlichen häuslichen Vorgängen
verriet. Die Polizei, die von verschiedenen
Seiten auf die Mißhandlungen aufmerksamge¬
macht wurde, verstand Frau Boddin ebenso
schlau zu täuschen, wie ihren eigenen Ehemann,
der die Behauptungen der Hausbewohner für
Klatsch, ihre Anzeigen für grundlos hielt.
Boddin glaubte auch seiner Frau , daß ihre täg¬
lichen Vormittagsausgänge , zu denen sie Rose¬
marie stets mitnahm, der Arbeitssuchedienten.
In Wahrheit zog Frau Boddin stets dem Kinde
in einem Hausflur die Kleider aus und alte
zerrissene Sachen an, um auf diese Weise den
mitleiderweckendenEindruck zu erhöhen, wenn
sie— mit Rosemarie von Haus zu Haus zog und
auf den Höfen sang. Das Geld, das dem sonder¬
baren Paar zugeworfen wurde, setzte Frau
Boddin stets in der nächsten Kneipe in Bier und
Schnaps um.

Ae Schlachtsteuer.
Die Schlachtsteuer, also die Steuer auf Fleisch-

erzeugung, Fleischverarbeitung und Fleischver¬
brauch, eine der unsinnigsten Steuern , die man
sich überhaupt denken kann, ist für die Nazis zu
einer regelrechten Tragikomödie geworden.

Als sich die alte preußische Regierung unter
dem Druck der Regierung Papen — der Reichs¬
kanzler Papen drohte mit der Einsetzung des
Reichskommissars, verweigerte aber die Zahlung
von 100 Millionen Reichsmark, auf die Preu¬
ßen einen rechtlichenAnspruch hat, zum Aus¬
gleich des preußischenEtats — zur vorüber¬
gehenden Einführung der Schlachtsteuer ent¬
schließen mußte, erhoben gerade die Na¬
tionalsozialisten  ein hysterisches Ge¬
schrei. Der „rote Klepper" malträtiere durch
die Fleischsteuer die Landwirtschaft, drossele das
Gewerbe und verteuere das Fleisch, so hieß es
in den Propagandareden der Nazis. In Berlin
arrangierten die Nazis sogar unter den Metz¬
gern einen Verkaufsstreik. Der Erfolg der
Nazis bei der Reichstagswahl im Juli 1932
unter den Handwerkern ist nicht zuletzt auf ihre
Propaganda gegen die Fleischsteuer zurück-
zufllhren.

Seitdem ist nicht ganz ein halbes Jahr ver¬
flossen. Wir sehen aber, daß gerade die national¬
sozialistische Regierung Oldenburgs die Fleisch¬
steuer durchgeführt. Jetzt wird aus Vraun-
schweig gemeldet, daß sich auch dort die national-
sozialistisch-deutschnationale Regierung für die
Einführung der Schlachtsteuerentschiedenhat,
obwohl vor der letzten Reichstagswahl sowohl
die Nazis als auch die Deutschnationalen er¬
klärten, die Schlachtsteuerwerde niemals kom¬
men.

Dieselbe Entwicklung werden wir in den
nächsten Tagen in Mecklenburg-Schwerin und in
Mecklenburg-Strelitz erleben. Auch hier wer¬
den die nationalsozialistische bzw. deutsch¬
national - nationalsozialistische Regierung die
Fleischsteuerdurchführen. In Strelitz ist der
Versuch schon vor Monaten gemacht worden. Er
scheiterte damals am Widerstand der Sozial¬
demokraten. Die nationalsozialistischeFraktion
in Strelitz, die mit der Fleischsteuer stark Wahl¬
propaganda gemachthatte, konnte damals nicht
gut anders, als sich dem Protest der Sozial¬
demokraten anzuschließen. Heute glaubt man
die Rücksichtnahme auf die Wähler nicht mehr
nötig zu haben. So veröffentlicht die national¬
sozialistische Fraktion in Mecklenburg-Schwerin
eine Kundgebung, in der sie sagt, die Schlacht¬
steuer werde keinen Landwirt belasten und den
Handel mit Fleisch vereinfachen. ( ??) Auch die

Unpünktlich.
Von

Manfred Tiefenbach.
(Nachdruck verboten.)

Der Ort der Handlung: ein sehr nettes,
kleines Lass an der Peripherie der Stadt . Ein
überaus behagliches Cafs, das von obdachlosen
Liebespärchenvor und nach dem Kino bevorzugt
wird. Weil es lauschigeNischen hat, in denen
man sich völlig unbeobachtet und ungeniert die
Hände drücken, in die Augen sehen und sogar ge¬
legentlicheinmal küssen kann.

Es ist sieben Uhr abends und hinein tritt
Tina . Tina trägt ein resedagrünes Kleid und
ein Lächeln auf ihrem jungen Mund. Sie ist
ein hübsches, reizendes Mädchen. Von graziöser
Schlankheit und mit den wundervollstenAugen,
die man sich denken kann.

Tina wirft einen spähenden Blick durch den
Raum und setzt sich dann etwas enttäuscht an
eines der kleinen Tischchen nahe am Fenster.
Der Ober kommt und sie bestellt. Während sie
auf das Bestellte wartet , blickt sie auf ihre Arm¬
banduhr.

„Sieben", denkt sie böse, „wo Willy nur
bleibt? Um dreiviertel wollte er hier sein —
nun komme ich schon eine Viertelstunde später
und er ist noch nicht da."

Sie ist erbittert . Willys Unpünktlichkeit regt
sie auf. Sie vergißt, daß sie mehr als ein
Dutzend Mal Willy hat warten lasten, und
länger als eine Viertelstunde.

Der Kaffee kommt und Tina hat Beschäfti¬
gung. Die Beschäftigung hindert sie freilich
nicht daran, immer wieder einen schrägen Blick
auf die Uhr zu werfen. „Was mag Willy bloß
zugestoßen sein?", denkt sie. Eine Vision über¬
fällt sie: daß er eilig, oh so eilig, hierher ge¬
laufen sei. Ohne nach rechts oder links zu
blicken, immer nur ihr Bild' im Herzen. Und
daß er dann, beim Ueberquerendes Fahrdamms,
von einem schnellen, lautlosen Auto . . .

Sie schüttelte in leisem Grauen ihre Schultern.
Unsinn, sich so etwas auszudenken. Wirklich
ekelhaft. Er wird eben wieder einmal so maß¬
los viel zu tun haben.

Tina holt ein Etui hervor und steckt sich eine
Zigarette an. Behaglich lehnt sie sich im Sofa
zurück und bläst den Rauch in zierlichenRingen
zur Decke empor.

Jetzt ist es halb acht. Um halb acht beginnt
hier programmäßig die Musik. Man spielt einen
der neuesten Schlager. Tina pfeift ihn leise mit.
Dann spielt man irgend etwas, was Tina mit
Sehnsuchtan Willy denken läßt. Sie würde so
gern seine Hand halten, seinem munteren Ge¬
spräch lauschen. Sie hört ihn fast noch lieber
reden als sich selbst, und das will schon was be¬
deuten. Ja — und sie möchte ihn küssen.

Da die drei Mann starke Kapelle jetzt eine

Hausschlachtungen werden nicht darunter leid
Das ganze nennt . ei,
Steuerpolitik. sich Nationalsozialist^

urteilte den Kapitanleutnant a. D. von M
zu einer Geldstrafe von 1V0 Mark, weil «
Deutschen Offizier- Bund in verschiedene» N»
sammlungen und Schriftsätzen der nichtkorreU,
Erledigung von EhrenangelegenheitenbenzÄ
und u. a. erklärt hatte, der DOV. bakeÄ
deutsch und Offizier nichts zu tun.

VermischteNotizen. In einem Dortmu»
der  Vorort verletzte ein Nationalsozialist„»iT.
abend in einer Wirtschaft im Verlauf -i»?
Wortwechsels zwei SPD .-Leute durch
schwer. Der Täter wurde verhaftet. —
Führung von Otto Hör sing  ist ein Repubii
konischer Schutzbund ins Leben gerufen woriw«
— Der deutsche Botschafter in Paris ist beug
tragt worden, dem französischen Ministerpriis
denten Herriotdie  Glückwünsche der deuM-n
Regierung zum Mißlingen des auf ihn aeM».
ten Attentats zum Ausdruck zu bringen. —I»
dem Zivilprozeß, den der „Vorwär 'ts " -Ver¬
lag  gegen den preußischen Staat , vertreten
durch den Reichskommissar Dr. Bracht, auf Be¬
zahlung der Jnsertionsgebühr für die Ausl««-!
Nachricht zum Ohlauer Reichsbannerprozeü««'.'
gestrengt hatte, wurde von der 12. Zivilkammer
des Landgerichts 1 die Entscheidung gefällt du
auf Abweisung der Klage auf Kosten des stiz.
gers lautete. — In dem Helsingforsprozeß geqen
die Teilnehmer an dem Aufstandvon MäntW
wurde das Urteil gesprochen. Beide La pro-
führer,  General Wallenius und Kosola, wun
den zu je neun Monaten Haft mit Bewährung
frist verurteilt . Von den insgesamt 96 Angeklag¬
ten wurden 52 zu Freiheitsstrafen von 2 bis zu
30 Monaten verurteilt , 32 davon wurde Be¬
währungsfrist zugebilligt. — Der Reichsverbmd
Deutscher Nahrungsmittelfilialbe-
triebe  e . V., Berlin , hat seinen sofortige«
Austritt aus der Hauptgemeinschaftdes Deut¬
schen Einzelhandels erklärt. — Aus Esse«
wird gemeldet: Der Erdstoß,  der sich in ganz
Westdeutschland und in Holland bemerkbar
machte, hat die Bevölkerungin große Aufregung
versetzt. Schon in den frühesten Morgenstunde«
setzte ein telefonischerAnsturm auf Zeitungen,
Wetterdienststellenund Nachrichtenbüros eins die
jedoch jede Besorgnis zerstreuenkonnten. —Aus
der Straße von Giersdorf nach Hermsdorf
im Riesengebirge fuhr ein Motorradfahreraus
einen Langholzwagen auf. Der Führer des
Motorrades erlitt einen schweren Schädelbruch:
sein Soziusfahrer war auf der Stelle tot. —Bei
Stolberg im Rheinland ist das Auto einer
Schmugglerbande  in eine Ausfliigler-
gruppe hineingefahren. Dabei wurden vier Per¬
sonen verletzt. Das Auto, in dem 11 Zentner
Zucker, 20 Pfund Kaffee und 20 Pfund Mehl ge¬
funden wurden, wurde beschlagnahmt. Der Füh¬
rer des Wagens wurde verhaftet. — In der
Berliner'  Wrangelstraße stürzte gestern abend
ein etwa vierjähriger Junge aus einem Fenster
des dritten Stocks auf das Straßenpflaster. Der
Knirps erlitt sonderbarerweisenur Hautabschür¬
fungen und eine leichte Gehirnerschütterung. -

Pause macht, verfliegt auch die sehnsüchtig«
Stimmung. Was zurückbleibt, ist nur noch
Heller Zorn, maßlose Empörung. Tina frag!
sich nicht mehr, wo Willy bleibt. Wenn ei es
fertig bringt, mich hier eine Stunde lang war
ten zu lassen, dann liebt er mich nicht mehr
stellt sie fest. Und „Ich habe ja schon lange
den Verdacht, daß er mich nicht mehr liebt
Aber er soll sich vorsehen—- ich lasse mich nicht
so einfach beisertöschieben, so wegwerfen, me
ein Ding, das seinen Zweck erfüllt hat und z«
nichts mehr nütze ist."

Sie grübelte mit gekrauster Stirn nbei
Möglichkeitender Rache nach. Ist endlich oM
und dran, den Ober zu rufen, zu zahlenM
wegzugehen.

In diesem Augenblicknimmt mit MM
Entschuldigungein junger Herr an ihrem TM
Platz. Nicht mehr ganz jung, dreißig
oder so. Aber immerhin noch jung genug.

Er versucht, mit Tina eine UnterrebM
anzuknüpfen. Sie ist zunächst äußerst ,M »-
haltend. „Er soll bloß nicht denken, ichO
höre zu jenen Mädels, die sich von jedem̂
liebigen, wildfremden Herrn ansprechen las!««,
denkt sie- Aber er ist so nett, so heiter, so oll»
Wirklich ein amüsanter Mensch. Man kav
nicht ernst bleiben, wenn man ihm Mm-
Man muß lachen. Und wenn man erst um
dann ist das Eis der künstlichen ZurilckMM
bald genug weggeschmolzen.

Und so ein hübscher Mensch rst er. IM M
sicht zieht Tina Vergleiche zwischen chm,.̂
Willy. Die Vergleiche fallen nicht zu
Gunsten aus.

Der Kaffee ist längst getrunken- Aber ei
neue Tasse steht vor ihr und ein Glas
Brandy. Und dann bestellt der anderee
Und dann einigen sich die beiden darüber,
im „Atrium" ein Tonfilm gegeben wird,
man sich unbedingt noch heute ansehenE

Zehn Minuten nach acht kommt A.
Sehr erhitzt, sehr eilig. Da er Tina m
schuft eines fremden Herrn sitzen steht-
grüßt. Tina dankt. So kühl, so 'hoW
dankt sie, daß Willy nicht wagt, heranK «
men- „Bi-elleicht ein Verwandter von -r t
denkt er. „Man muß vorsichtigsein nm ^
warten." Setzt sich also an einen entfern
Tisch und bestellt Vier. . ««-

„Hoffentlich bringt sie es fertig, ^ -Ar-
angenehmen Gesellen bald abzuschieoen,
legt Willy. „Er hat ein Gesicht, das m»
gefällt." , W

Aber Tina denkt nicht an Derartiges-
war denn der Herr?" fragt der Herr an
Seite , der offenbar Klarheit liebt. , ,,

„Ah — ein ganz entfernter Bekannter- ^
gegnet Tina gleichgültig. „Irgendwo >
mir mal flüchtig vorgestellt worden
dem grüßt er mich. Aber ich habe M'" « «i:
Namen vergessen— vielmehr ich habe
gewußt." «zj U-

Und dann stehen sie auf und machenl ^
tig. Denn es ist höchste Zeit für das
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IgWlltjlctle llnilüigii.
Rüstringen , 22. November.

Schauspielhaus:
Die Wurstbrühe.

Wenn man das bäuerlich-steuerliche Geschehen
in unserer engeren Heimat so ein wenig verfolgt
hat so wird man sich schon denken können, daß
es sich bei diesen Vorgängen nur um August
Hinrichs  vielgenannte und trotz solcher und
solcher Obrigkeitenauch viel belachte „Swiens-
kilinödi" handelt. Eine lustige Sache, die es in
ich birgt, die aber gewiß nichts mit — Brühe

zu tun hat. Die Veranlassung zur Niederschrift
und bühnentechnischen Formulierung der Dinge
gaben die seinerzeit in einer gewissen ländlichen
Ecke vorgekommenenSteuerpfändungen mit
Hindernissen. Hinrichs hat die bestimmte,
Müsch-gesellschaftlicherträgliche Mitte ge¬
wahrt, wenn auch die Lacher— und das Lachen
blieb gestern wirklich nicht aus — auf Kosten
der, allerdings nur in der Person eines sehr
untergeordneten „Schandarms", amtierenden
Behörden gehen. Also keine scharfe politische
Zeitsatireim Sinne des Hauptmannschen
„Biberpelz". An der Ausführung hat man sei¬
nen Spatz. Herr Geyer  hat alles umsichtig
geordnet und findet dazu sich in der Hauptrolle,
der, des eine pfändbare Sau besitzenden Vauern
Lamken, trefflich zurecht. Aber auch seine Mit¬
spieler sind sich ihrer Aufgabe bewußt. Die
nicht zuletzt darin besteht, humordurchsetzte,
karikierte Typen auf die Bretter zu stellen. So
sind denn die „Nachbarn", Herr Mayr,  Herr
Zereb  und Herr Kruse,  der Knecht Hinnerck,
Herr Gogol,  ebenso auf ihrem Platz wie der
„Schandarm" des Herrn Neumann  und der
Dorflehrer. In dieser Rolle leistet Herr Kert
ein solides Stück Arbeit. Wobei man freilich
nicht übersehen darf, daß auch dieser Lehrer eine
Karikatur darstellt. Als Bauerntochter bietet
Frl. Mie liech eine nette Leistung und Frl.
Mahrun  zeigt als Magd auf ihre, fast immer

^ recht gediegene Art, daß sie sich auch im Platt
zarechtfindet. Es wäre verkehrt, wollten wir
aber das Zuviel oder Zuwenig oder auch zu
Mderbare Platt Bemerkungen machen. Die
„Wurstbrühe" ist kein literarisches Lustspiel,
sondern mehr ein Schwankund in einem solchen
Yt ebenso wie die mehr oder minder über¬
triebene Art der Personengebung, auch ganzes
oder halbes, falsches oder echtes oder nur an¬
gedeutetes Platt erlaubt . Die Hauptsache ist
ünterhaltung, also fort mit Ellenmaß und
lieg«!! — Das zum Teil sehr — heimatlich ge-
itlinmte Publikum hatte gestern abend an den
dauerlich- derbwitzig abgestimmten Bühnen-
oorgangen seine Helle Freude. Wohl dem, der
mn v«u Dinge so gepackt wird, daß er die
mnagssoigen für ein paar Stunden vergessen

Wurstbrühe" — wirklich einmal ein
„poetischer Titel — wird die Woche hindurchM,geführt.

Natt' ick
ttick nie gefekeai

Roman
von

Erich Ebenstein.
Fortsetzung — Nachdruck verboten
„ech tat es überhaupt nicht, um zu gefallen.

weißt ja . -- - -
öÄ^ ? Mschmerzen
sckeuli^ U" ßt ia . . . ich hatte gestern so ab-
ueopnMKopfschmerzen und dann konnte ich erst
eî . ,-Morgen einschlafen; da sah ich natürlich
du oerkatert aus und wollte nicht, daß
CoMo"r?on wegen meiner Gesundheitmachst,
ineinlp„„^ "o. ist nämlich meine Jungfer —
°i»e IckilÄ' Dame von Welt dürfe manWechte Nacht niemals anmerken."
siebt̂ nreinte das Sophie? Nasa, davon ver-
brM bei uns in Udendorf", unter-
uberu»„,̂ i ^?p*vitz sie trocken. „Und mir gegen-
Welt ^ wirklich nicht die Dame von
immer„„ on, denn für mich bleibst du ja doch
bpak? Jlsekind. Aber wenn's dir
non dem- »io laß dich in Gottesnamen bemalen

in Aon wieder aufsteigendeTränen
,n "^ "dte sich hastig dem Früh¬

en giekenn>"?d.begann den Kaffee rn die Tassen
Eiferv-s, ,hei plauderte sie mit krampfhaftem

non-i; 0n  möglichen gleichgültigen Din-
die mann.d̂ u Bekannten hier, den Vergnügen,
^nnte im?̂ 2chte und in der nächsten Zeit noch
. Es'? r°u Toiletten usw.
bei ilnterv rr ' daß sie erstens keine Pause in
üns Var-> ,nng aufkommen lassen und zwei-
Vild izrT?ate Freda ein möglichst glänzendes
kolch ^ gegenwärtigen Lebens entrollen

^e âuŝmsdwitz hörte schweigend zu — und
fs im Kr„üv ni nur das eine heraus : wie elend
'd" sein n,. o um ihres Lieblings Glück beschaf-
"-ehr un>!"Ü.̂ 5 illber sie stellte keine Fragen

wachte auch keine Bemerkung.
Eris - 21.  Kapitel.

' " schien nicht am Frühstückstisch, Frau

Die Funttiouürfitzmig-es Geweekichattskariells
Vezlrksletter Vrenneüe Weicht vor den iadeiiödMcherr Vertrauensleuten.

Im Eewerkschaftshaus fand gestern abend
eine stark besuchte Versammlung der freigewerk¬
schaftlichen Funktionäre statt. Kartellvorsitzen¬
der Heise  leitete sie mit dem Hinweis ein,
daß in den letzten Wochen der Wahlen die ge¬
werkschaftlichen Fragen in den Hintergrund ge¬
drängt worden seien. Heute nachdem die
politischeEntscheidungfiel, sei es an der Zeit,
dieses Aufgabengebiet mehr wahrzunehmen.

Redner des Abends war der Vezirksleiter
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes.
Brennecke  aus Hannover. Er stellte seinen
wirtschaftlich- gewerkschaftlichenBetrachtungen
den Hinweis voran, daß jeder neuen Reichs¬
regierung  sich gebieterischdie Frage auf¬
dränge, was mit den sechs Millionen
Arbeitslosen zu machen sei.  Da
Politik als die Widersvieaelung der wirtschaft¬
lichen Ereignisse zu betrachten sei, wandte der
Redner sich einer Schilderung der wirtschaft¬
lichen Entwicklung Deutschlands und damit im
Zusammenhang der weltwirtschaftlichenEnt¬
wicklung zu. Von 18S0 bis 1912 sei Deutschland
ein hochentwickelterIndustriestaat geworden.
In eine Blütezeit der Wirtschaft sei der
Weltkrieg  hineingeplatzt . In viereinhalb
Kriegsjahren sei nicht nur nichts erzeugt wor¬
den, sondern man habe ungeheure Werte
zerstört.  Ihr Umfang werde mit 1600 Mil¬
liarden Eoldmark beziffert. Politisch habe zwar
Deutschlandden Krieg verloren, wirtschaftlich
verlor ihn fast die ganze Welt. Das lasse die
Behauptung als eine Lüge ersten
Ranges  erkennen, daß die heutige Krise
in Deutschland vom „Weimarer
System " herrühre!  Hätten die Repa¬
rationszahlungen allein die Krisenerscheinungen
verschuldet, dann müßte ja Amerika, das keine
Reparationen zu zahlen habe, in eitel Wonne
sich befinden.

Jnnerpolitisch brachte eine Strukturwand¬
lung der Industrie (Rationalisierung, Kon¬
zernierung usw) allein Millionen von Arbeits¬
losen. Als Sozialisten konnten die Anhänger
der freien Gewerkschaften dem Vordringen der
Maschinekeinen Widerstand entgegensetzen. Es

galt aus dieser Wandlung die Konse¬
quenzen  zu ziehen. Die bestand in der
Forderung nach Arbeitszeitverkür¬
zung , nach Lohnerhöhung und nach
Preisherabsetzung.  Hier seien die
freien Gewerkschaften auf den Widerstand der
politischenwie der industriellen Machthaber ge¬
stoßen. Eins sei zum anderen gekommen, er¬
schwert durch die politischen Dinge, und habe
daher die entscheidende Krise des
Monopolkapitalismus  gebracht ! In
diesem Stadium müsse der Kapitalismus die
Hilfe des Staates , der Allgemeinheit in An¬
spruch nehmen Seine Verfechter, die über die
Sozialbestrebungen der Arbeiterschaft höhnten,
seien zu Bittgängern beim Staat geworden.
Zur Industriekrise sei die Agrar¬
krise gekommen.  Das Volk hungere bei
vollen Scheunen. Schließlich fei mit dem
11. September 1980 die politischeKrise gefolgt.
Die Sozialdemokratie habe es nicht ganz ge-
schaft, die Machtergreifung des Faschismus in
Deutschlandzu verhindern, v. Papen , der dem
tolerierten Brüning folgte, habe dessen Politik
unter erhärtenden, das Volk belastenden Um¬
ständen fortgesetzt. Sein Wirtschaftsplan,
der Richtlinie auch für jede kom¬
mende Reichsregierung  bleiben soll,
sei im Grunde genommen schon erledigt! Die
Arbeiterschaft stehe an letzter Stelle von denen,
die die Erfolglosigkeit Papenscher Wirtschafts¬
politik etwa begrüßten, aber neben der Steuer¬
schein- und Lohnkllrzungspolitikgenügten allein
die verhängnisvollen Autarkiebestreüungen, neue
Krisen heraufzubeschwören!

Hitlers Wirtschaftsprogramm
habe die Eckpfeiler„Arbeitsdienstpflicht" und
„Federgeld". Arbeit schaffe man mit der Ar¬
beitsdienstpflicht  nicht — im Gegenteil,
die Zahl der Arbeitsuchenden werde größer!
Federgeld  bedeute die Schaffung einer
Außen- und einer Jnnenmark, wobei das
deutsche Volk mit dem schwankenden Jnnengeld
„beglückt" werde. Die Haltlosigkeitsolcher Wäh¬
rungsprobleme liege auf der Hand.

Das ganze Problem drehe sich darum, daß
Faschismus und Reaktion drauf und

dran seien,das Proletariat wieder
auf den Stand von vor 50  und 60
Jahren hinabzu drücken!  Deutschland
könne aber nicht wieder, wie es im Sinne der
Papenfreunde gelegen habe, zum Agrarland
werden. Es sei und müsse Industriestaal bleiben.
Die vorhandene Arbeit sei auf möglichstviele
Hände zu verteilen. Selbst auf die überspitzten
Leistungenvon Maschinen sei Einfluß zu nehmen.
Hinzu müsse kommen die Stärkung der Konsum¬
kraft und die Führung einer Außenpolitik, die
noch mehr als bisher auf den Grundlagen der
Verständigung beruhe. Die Warenerzeugung
könne nicht mehr um des Profits willen er¬
folgen, sondern müsse dem Bedarf entsprechen.
Der Staat habe hervorragend Einfluß zu
nehmen auf die Betriebe und Unternehmungen,
die er bereits subventioniere. Ausweg aus
der Krise können nur Planwirt¬
schaft und Sozialismus fein!

Die anfeuernden, mit allgemeiner Zustim¬
mung aufgenommenenAusführungen Brenneckes
wurden vom SPD .-Vorsitzenden Neue  treffend
ergänzt, wobei dieser Redner das Thema im
Hinblick auf die praktischepolitische Ar¬
beit  erweiterte . Sein Bekenntnis zu Demo¬
kratie und Sozialismus , zusammengefaßt in
einem trotzigen „Unser die Welt, trotzalledem!"
fand lebhaften Widerhall. Nachdemauch Kar¬
tellvorsitzenderHeise  auf die Praxis und auf
örtliche Vorkommnisse einging, sprach Bezirks¬
leiter Brennecke  ein zusammenfassendes
Schlußwort.  Aufs neue den wirtschaftlichen
Ursprung allen Geschehens hervorkehrend,
deutete er eine beginnende geistige Wandlung
an. Das Experiment mit Hitler sei die letzte
Chance, die dem politisch indifferenten deutschen
Bürgertum gegeben werde. So bedenklichein
solches Experiment werden könne, die ihrer Or¬
ganisation dienende Arbeiterschaft, die ge¬
schlossen zusammenstehe, brauche es nicht zu
fürchten, denn die Idee des marxisti¬
schen Sozialismus siege doch!

Mit einem von einheitlichem Wollen ge¬
tragenen „Freiheit !" klang die Versammlung
aus. —

Zwei junge Leute verschwunden.
Seit dem Bußtag sind aus Rüstringen zwei

junge Menschen, ein etwa Mjähriger Verkäufer
und ein noch unmündiger Friseur, gemeinsam
verschwunden. Die Annahme, sie hätten auf dem
Zeteler Markt des Guten zuviel getan, hat sich
nicht bewahrheitet. Vielmehr haben beide ihre
notwendigen Papiere bei sich und scheinen eine
längere Wandertour unternehmen zu wollen.,
Sie traten sie jedoch an, ohne sich von den An¬
gehörigen zu verabschieden und sich auf ihren
Arbeitsplätzen ordnungsgemäß abzumelden.
Auch fehlen bislang jegliche Mitteilungen über
ihren derzeitigen Aufenthaltsort . Irgendwelche
Unterschleifekommen bei keinem von beiden in
Frage. Da der Friseur noch unmündig ist, sind
Nachforschungen nach dom Verbleib im Gange.
Zweite Aufführung der NiederdeutschenBuhne.

Am kommendenSonnabend führt die neu-
gegründete Niederdeutsche Bühne in den
„Lentralhallen" für den Banker Brotbund als
ihre zweite Aufführung das Boßdorfsche Lust¬
spiel „Kramer Kray" auf. Das urwüchsige
Stück wird gewiß lebhafte Zustimmung finden.
Man darf gespannt sein, wie die durch neue

Stippwitz zu begrüßen, obwohl er sicher erfah¬
ren haben mußte, daß sie hier war.

Bei Tisch entschuldigte er sich dann sehr förm¬
lich und umständlich. Er habe morgens zeitiger
als sonst weg müssen, da es im Geschäft gerade
jetzt sehr viel zu tun gebe, und habe die Damen
nicht stören wollen. Sicher sei doch Frau Stipp¬
witz auch von der Reise ermüdet gewesen und
habe länger geschlafen.

Für den Abend brachte er Plätze fürs Opern¬
haus mit. Und das Auto stünde während Tante
Fredas Anwesenheit natürlich den ganzen Tag
zur Verfügung der Damen.

Tante Freda gab sich den Anschein, sehr ge¬
rührt über so viel Liebenswürdigkeit zu sein.
Während des Essens trug sie die Kosten der
Unterhaltung fast allein, plauderte sehr an¬
regend und brachte es so zustande, daß anscheinend
alles in schönster Harmonie verlief.

Papa Lobenwein war ganz entzückt von ihr.
Mehr als einmal entlockten ihm ihr Mutterwitz
und ihre treffenden Bemerkungenein fröhliches
Lachen. —

Ilse war mit der Tante vormittags bei ihrem
Vater gewesen, der ihnen mitgeteilt, daß er sich
nun doch endgültig zum Verkauf seiner Fabrik
entschlossen habe und schon in den nächsten
Wochen in aller Stille der Gatte Mistreß Bant-
lings werden würde. Mistreß Bantlina wohne
derzeit im Hotel Metropol und würde sich außer¬
ordentlich freuen, endlich seine Tochter und
Schwester kennen zu lernen.

Es wurde also eine Zusammenkunftfür Sen
nächsten Tag verabredet.

Als der alte Lobenwein davon erfuhr, riet
er Ilse sie solle an einem der nächsten Abende
eine größere Gesellschaft geben und Mistreß
Bantlina drzu einladen, einerseits als Aufmerk¬
samkeit für ihres Vaters Braut , andererseits
damit Frau Stippwitz Gelegenheit habe, wieder
mit den Leuten zusämmenzutreffen, die sie be¬
reits anläßlich der Verlobungsfeier kennen ge¬
lernt

Aber Ilse wehrte ebenso rasch wie entschieden
ab. Tante Freda mache sich nichts aus Gesell¬
schaften, und ihr Vater, der ja kein junger Mann
mehr sei, würde es gewiß nicht angenehm emp¬
finden, in einem ihm mehr oder minder fremden

Kräfte verstärkte Niederdeutsche Bühne es her¬
ausbringt.

Bortrag über Strahlungen.
Im Naturheilverein sprach in starkbesuchter

Mitgliederversammlung in „Tweles Mühlen¬
hof" der Naturheilkundige Friedrich Ianssen.
Der Vortragende führte u. a. aus : Den zwei
großen Schicksalsmächten, der Sonnen- und der
Fixsternstrahlung, gesellt sich als dritte Macht
die Erdstrahlung hinzu. Zum Schluß ging der
Redner noch auf die Zellenstrahlung in uns
ein, von deren Kraft und Harmonie für unser
Bestehen viel abhängt. Mit den Ergebnissen
dieser Forschungkönne man zufrieden sein, zei¬
gen sie doch, daß die Natur mit Kleinstem und
Feinstem Großes wirkt. Deshalb müsse man
unentwegt für den Naturheilgedanken eintre-
ten. — Unter „Geschäftliches" wurden mehrere
Aufnahmen vollzogen. Dann wurde die Weih¬
nachtsfeier auf Sonnabend, dem 17. Dezember,
für die Kinder auf Sonntag , dem 18. Dezember,
nachmittags, festgelegt. Dem Verein Braun¬
schweig ward anläßlich seines 40jährigen Be¬
stehens eine Glückwunschadresse übersandt. Zur
Kenntnis genommen wurde mit Bedauern, daß

Kreis als Bräutigam aufzutreten. Beiden würde
es sicher lieber sein, wenn man einen Abend
zwanglos im engsten Familienkreis verbringe
und dazu auch Mistreß Bantling lade, damit
man sich allseits näherkomme. „Das heißt, wenn
es dir so recht ist, Papa ", fügte sie liebenswürdig
hinzu. Worauf Papa Lobenwein sich beeilte, zu
versichern, daß es ihm ein ganz besonderesVer¬
gnügen sein werde, Mistreß Bantling kennen zu
lernen. Einmal, weil sie die Braut seines lieben
alten Freundes Hellerau sei, dann aber auch,
weil er immer eine besondereVorliebe für
Amerikanerinnen gehabt habe.

Es wurde noch verabredet, daß man diesen
„Familienabend", Mistreß Bantlings Zusage
vorausgesetzt, für übermorgen, Sonnabend, an¬
setzen wolle, da Tante Freda ja Sonntag durch¬
aus schon wieder nach Udendorf zurllckreisen zu
müssen behauptete.

„Wie, so bald schon wollen Sie uns verlassen,
Frau Stippwitz?" fragte Lobenwein im Ton
aufrichtigen Bedauerns. „Ich hatte gehofft, Sie
würden mindestens ein paar Wochen bleiben,
zu unserer Freude."

„Das ist sehr liebenswürdig von Ihnen , Herr
Lobenwein, für mich aber leider unmöglich.
Montag beginnen nämlich die Holzarbeiter im
Udendorfer Forst, da muß ich unbedingt wieder
zurück sein, denn mein Förster ist ein Waschlap¬
pen. vor dem die Leute keinen Respekt haben.

Erich Lobenwein hatte sich die ganze Zeit
über nur so weit an der Unterhaltung beteiligt,
als unbedingt notwendig war, um nicht unhöf¬
lich zu erscheinen.

Er sah elend aus, und ein fremder Zug von
Unsicherheitlag über seinem Wesen.

Immer wieder suchte sein Blick verstohlen
Ilse , aber vergeblich bemühteer sich, dem ihrigen
zu begegnen. Sie schien ganz vergessen zu haben,
daß er da war.

Nachmittags wollte man Einkäufe besorgen,
da Tante Freda eine ganze Liste von Dingen
mithatte, die für Udendorf teils neu angeschäfft.
teils ergänzt werden sollten.

Ilse begleitete sie nach Tisch zuerst in ihr
Zimmer hinauf, um ihr beim Zuhaken des etwas
umständlich gearbeiteten Straßenkleides behilf¬
lich zu sein, denn „mit deiner Jungfer verschone

der Stadtmagistrat Rüstringen die geplante
Einrichtung eines neuen Licht-Luft-Vades trotz
Anerkennung der Bedeutung einer solchen Ein¬
richtung für die Volksgesundheit, zurzeit nicht
unterstützenkönne. Hierauf erfolgte Schluß der
interessanten Versammlung.

Rheinischer Abend im „Gefellschaftshaus".
Am Mittwoch nächsterWoche findet in den

Iadestädten ein Rheinischer Abend statt, zu dem
als „Hauptmacher" der rheinischeDichter-Kom¬
ponist Willi Ostermann  erscheint . Der
Name Ostermann ist ein Begriff und wohl
keinem Radiofreund unbekannt. Er verheißt
Stunden des Frohsinns und der Lebensfreude.
Es wirken ferner mit der kölnische Heldentenor
Kaspar Koch, der kölnische Humorist Peter Klöck-
ner und der hiesige Sänger Kurt Krüger. Die
Musik des Abends, der 'mit einem Festball en¬
den wird, führt das Philharmonische Orchester
aus. Der Vorverkauf ist eröffnet.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Bei

schwachen Winden wechselnder Richtungen zeit¬
weise aufklärend, veränderlich. — Hochwasser
ist morgen um 7.55 Uhr und um 20.45 Uhr.

mich gefälligst. Ich habe diese affigen Dinger,
die den Kopf voll großer Rosinen haben, nie
leiden mögen!" Dann suchte sie ihr eigenes
Zimmer auf, um sich zum Ausgehen fertig zu
machen.

Sie war eben soweit und hatte Sophie be¬
reits entlassen, als es klopfte.

In der Meinung, es sei Tante Freda, sagte
sie „Herein", sah aber dann bestürzt, daß es ihr
Mann war , der eintrat.

Es gelang Ilse , die Erregung, in die sie sein
unerwartetes Kommen versetzte, geschickt hinter
einer gleichgültigenMiene zu verbergen.

„Du wünschtest?" fragte sie kühl.
Er stand vor ihr unsicher und demütig wie

ein Bettler
„Ich habe das Recht verwirkt, dir gegenüber

Wünsche auszusprechen. Aber ich bitte dich, mir
trotz alledem, was geschah, eine Aussprache zu
gewähren, in der ich dir erklären darf . . ."

Sie unterbrach ihn abweisend: „Nein! Ich
habe dir bereits gestern erklärt, daß ich durchaus
nichts weiter über diese Angelegenheitzu hören
wünsche als — was ich leider ohnehin bereits
weiß." *

„Ilse, ich bitte dich!"
„Nein! Wozu? Es ist ganz zwecklos, über

Dinge zu reden, die sich nicht ungeschehen machen
lassen und für die es keine Rechtfertigunggibt!"

„Vielleichtwürdest du trotzdem milder denken,
wenn du einen Blick in mein Inneres werfen
und mir gestatten wolltest, manches zu erklären,
was sich in Wahrheit doch anders verhält, als
es den Anschein hat. Man soll nie bloß nach der
Außenseite der Dinge urteilen. Ilse ! Und man
soll vor allem nicht verurteilen, ehe man gehört
hat. Vieles von dem, was du mir gestern vor-
geworfen, verhält sich ganz anders, als bösartiger
Klatsch es dir darstellte . . ."

„Klatsch?" Ein bitter-schmerzliches Lächeln
umzuckte Ilses Mund. „Ah, du meinst, daß ich
mich durch Klatsch beeinflussen ließ? Wie schlecht
kennst du mich doch! Als ob aller Klatsch der
Welt je meinen Glauben an deine . . . Ehren¬
haftigkeit hätte erschüttern können." Sie trat
an ihren Schreibtisch und öffnete das in einem
Schubfach angebrachteGeheimfach.
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Friesenheim(Vnndesmeistee) —Fe. KeMport-vereMigung(Ms1r.-W'hghz

Sieger: Feiesenheimm« 1S:SPunkten.
rk. Die unermüdlichen Bemühungen des

Vorstandes der Freien Kraftsportvereinigung,
die beste Vertretung im Ringkamps nach hier
zu verpflichten, sollten nunmebr in Erfüllung
gehen. Tagelang vorher berichteten wir im
..Volksblatt" darüber, Plakate zeigten überall
an, daß der deutsche Vundesmeister im Ringen
„Friesenheim" gegen die hiesige Kraftsportver¬
einigung antreten wird. Wie groß das Inter¬
esse für diesen Kampf bei der jadestädtischen Be¬
völkerung war, das hat der Empfang gezeigt.
Die Losung dieses Abends lautete somit: „Auf
zum Ringkampf in den Centralhallen".

Noch nie hat eine sportliche Veranstaltung
soviel Zuschauer gezeigt. Um 8 Uhr waren
Saal und Galerie gefüllt. Der Vorsitzende
Kitzkalk hietz die Gäste herzlich willkommenund
dankte für den überaus guten Besuch. Karch,
Friesenheim, dankte für die überaus freundliche
Aufnahme in den Jadestädten. NachdemKitz¬
kalk noch die Resultate über die bereits statt¬
gefundenen Kämpfe der „Friesenheimer" be¬
kannt gab: Friesenheim — Lüneburg 22 : 6
Punkte. Friesenheim — Hamburg 14 : 14
Punkte, Friesenheim— Pinneberg 25 : 3 Punkte,
Friesenheim — Oldenburg 25 : 3 Punkte, er¬
folgte stürmischerBeifall der Zuschauer. So¬
viel stand fest: Wollten die Hiesigen ein eini¬
germatzen günstiges Resultat herausholen, dann
mutzten sie sich mächtig anstreimen. Daß Ehr¬
geiz und Wille in der hiesigen Mannschaft vor¬
herrschendsind, haben frühere Kämpfe stets ge¬
zeigt. Soweit waren gute Kämpfe in Aussicht
gestellt. Den Auftakt zu der Veranstaltung
bildeten die hier zum erstenmal gezeigten
Schüler-Wettkämpfe, die folgende Resultate
zeitigten:

1. Mannschaft:  Wiedebold , 48,5 Pfund,
9 Jahre : Frerichs, 51 Pfund, 8 Jahre : Rede-
nius , 65 Pfund, 11 Jahre : Berends, 73,5 Pfund,
11 Jahre : Wiese, 89 Pfund , 12 Jahre : Müller,
96 Pfund, 14 Jahre : Schröder. 113 Pfund.
14 Jahre . — 2. Mannschaft:  Christoffers.
45 Pfund, 8 Jahre : Lamberti. 57 Pfund,
9 Jahre : Rattert . 66 Pfund , 13 Jahre : Halix,
79 Pfund, 13 Jahre : Freitag , 88 Pfund. 12
Jahre : Gebureck, 97 Pfund, 14 Jahre : Wietsch,
121 Pfund, 13 Jahre . Sieger waren Wiede¬
hold in 2,65 Min., Frerichs in 1,45 Min ., Rat¬
tert in 3,16 Min., Halix und Berends rangen
unentschieden, desgleichen Freitag gegen Wiese,
Gebureck siegte in 1,10 Min . und Schröder in
2,10 Minuten. Gesamtresultat 8 : 6
für die erste Mannschaft.  Die hier ge¬
zeigten Kämpfe zeugten von fleißigem Trai¬
ning. Der Perein hat somit für einen guten
Nachwuchs gesorgt. Es war eine wahre Freude
unseren „Kleinen" hier auf der Matte zuzu¬
schauen, die auch ganz beachtliche Leistungen
zeigten.

Die dann folgenden Trommelballübungen,
ausgeführt von den Turnerinnen der „Freien
Turnerschaft Rüstringen", wurden exakt vor-
geführt und fanden den Beifall der Zuschauer.

Ebenso zeigte die Männerriege selbigen Ver¬
eins ihr gutes Können am Barren.

Jetzt war der grotze Augenblick gekommen.
Unter den Klängen des ..Gladiatorenmarsches"
erschienenbeide Mannschaften auf der Bühne,
vom Puhlikum stürmisch begrützt. Vom Kampf¬
gericht Gröschel, Friesenheim und Frerichs.
Rüstringen, wurden die Mannschaften vorge¬
stellt.

Hunsika und Blenk  fFliegergewichts
betraten als erstes Paar die Matte . Der gleich
scharf einsetzende Kampf wird in den ersten
fünf Minuten im Stand geführt. Somit mutzte
Blenk als erster in das Paterre . Schon 20 Se¬
kunden später unterliegt Blenk durch Auf-
reitzer. Im zweiten Gang kommt Hunsiker durch
einen Ueberfaller auf die Schultern zu liegen.
Der Kampf geht weiter. Wieder ist es Blenk,
der scharf an dem Gegner haftet , und durch
Aufreitzer seinen Gegner auf die Schultern
zwingt. Unverständlicherweisewurde auch dieses
nicht gesehen. Blenk hat mehr vom Kampf.
Sein Gegner hat viel Glück. Der Kampf endet
unentschieden.

Im Bantamgewicht  stehen sich der
Meister seiner Klasse Geh ring und Vall¬
mann  gegenüber . Ausgeprägte Technik und
Kraft, verbunden mit einer selten schnellen
Angriffstaktik, sichern Gehring in 6,40 Minuten
einen Sieg, durch Eindrücken der Brücke, über
den sich Mt wehrenden Ballmann . Auch im
Rückganghat der Friesenheimer schwer zu tun.
7 Minuten kann Ballmann sich in der Brücke
halten. Alles glaubte an die unvermeidliche
Niederlage. Doch unter dem Beifall der Zu¬
schauer konnte B. sich wieder befreien. Der
Kampf steht in hoher Form. B. mutzte wieder
in Brücke gehen, die von Gehring eingedrückt
wird: Zeit 7,40 Minuten.

Auch der nächste Kampf im Federgewicht
Freund — Köhler  steht auf beachtlicher
Höhe. Forsche Angriffe sowie unglaubliche
Brückenarbeit werden gezeigt und vom Publi¬
kum mit Beifall quittiert . Doch zu einem Sieg
langt es auf keiner Seite. Der Kampf wird
als untentschiedengewertet. Die zweite Hälfte
wird ebenso erbittert gekämpft. Köhler kann
sogar den Gegner in gefährlicheLagen bringen.
Doch auch hier bleibt es unentschieden.

Einen recht spannenden Kampf lieferten sich
im LeichtgewichtKlingel und Eigbrecht:
letzterer hat in öffentlichen Kämpfen noch
keine Niederlage erhalten. Von beiden Seiten
wird scharf ins Zeug gegangen. Der Kampf
wird 5 Minuten im Stand geführt und dann
gehts in das Paterre . Klingel, der über grotze
Kräfte verfügt, versuchtden Gegner von oben
herab auf die Schultern zu werfen. Doch Eig-
brecht kann geschickt abwehren. Nachdem der
Friesenheimer herunter mutz, glaubt man. datz
Gigbrecht es schaffen würde. Doch auch dieser
ist auf der Hut. Somit endet der Kampf un¬
entschieden. Auch im Rückgang wird auf Sieg
gekämpft. Doch die beiden Gleichstarkenteilen

sich auch hier die Punkte.
Im  Mittelgewicht stehen sich ,

und  Müller  gegenüber . Obwohl MW?
über viel Kraft verfügt, mutz er dem
den Sieg lassen. Ein Ueberstürzer. Zeit'
Minuten. In der zweiten Hälfte kommtM
ler gleich wieder in gefährlichenLagen. A? '
sich aber hieraus wieder befreien. Dann
eiserner Griff von Heck— und Müller
durch Aufreitzerin 2,50 Minuten auf die Lckni"
tern gedrückt.

Als nächstes Paar sind es im Halb¬
schwergewicht Magin und Denken
Der bärenstarke Magin nimmt den bestinmj
nicht schwachen Denkert zweimal von oben her-
ab, der gleich darauf in die Brücke geht. DinL
Eindrücken derselben ist M. in 1,05 Minute«
sichererSieger. Auch in der zweiten M,.
kann der Friesenheimer durch Ueberstürzer i«
3,50 Minuten den Sieg an sich reitzen.

Bei dem nun folgenden Kampf im Schwer¬
gewicht  sollten die Besucher bestimmt aui
ihre Kosten kommen. Unter dem Jubel der
Zuschauer erschienen Schedler und Krei
auf der Matte . Elfterer 195 Pfund, letzterer
200 Pfund schwer. Der Kampfrichtergibt dar
Signal . Schon stürzen die Kämpfer aufein¬
ander. Kreck ist es, der seinen Gegner mit
überaus grotzer Kraft — leider außerhalb der
Matte — auf die Schultern zwingt. Der
Kampf geht daher weiter. Wieder erscheint er
als ob Schedler schon weg ist. doch er rettetU
noch einmal. Das scheint unserm Kreck dem
doch zuviel zu sein. Ein nochmaliger Anglist
und Kreck hebt den Gegner hoch. Der dm
folgende Plattwurf bedeutet für Schedler die
Niederlage. Zeit : 3,35 Minuten. In der Rück-
runde kommen beide gleich zu Beginn der
Kampfes in brenzlige Lagen. Aber lange sollte
es nicht dauern und Kreck hat seinen Eemi
sicher gefasst, um wieder zum Plattwurf anzu-
setzen, der dann auch wieder in 1,20 Minute«
zum Siege führt. Ein nicht enden wollend«
Beifall für den Sieger folgt.

In der Pause  führten die Genossen Beh¬
rens und Beck Jiu - Jitsu - Kämpfevor,
die alle Feinheiten dieser Sportart zeigten. E-
wurden gezeigt: Fallübungen, Entfesselungs-
griffe. Polizeigriffe, Abwehr von Würgegriffe«.
Stoch und Messerabwehr, Futztritte, Umklam¬
merungen, Rockgriffe, Scheeren, der sogenannte
„Rausschmeißer" bildete den Abschlutz dieser
Vorführungen, die den Beifall der Zuschauer
fanden.

Die beiden Schaukämpfe Stein, siiie-
senheim gegen Bruns,  Rüstringen , und
Haas,  Friesenheim gegen H r m mler.  W-
ringen fanden die volle Anerkennungder,i«°
schauer. Es wurde erbittert um den Sieg ge¬
kämpft, den Stein  im ersten Gang in 6.15
Minuten durch Eindrücken der Brücke erringe«
konnte. Im zweiten Gang war es Haas  dum
Kopfzug in 9,10 Minuten.

WilhelmshavenerTageSbericht.
Gegen neue Zigarrenlädenl

. Aus Kreisen der hiesigen Geschäftswelt er¬
halten wir folgende Zuschrift: „Ein Gang durch
die Stadt beweist, datz wir hier über eine grotze
Anzahl erstklassigerGeschäfte verfügen, die es
an Leistungsfähigkeitund Aufmachungmit den
ersten Erotzstadtbetrieben aufnehmen können.
Selbstverständlichhat auch Lei uns die Absatz¬
schrumpfungeine Einschränkungdes Geschäfts¬
umfanges zur Folge gehabt. Viele Läden stehen
letzt leer, in vielen Geschäftenist der Umsatz
so gering, datz um den Fortbestand gefürchtet
werden mutz. Neu-Einrichtung von Läden wird
daher überall vermieden, es stehen ja genug
zur Verfügung und die Konkurrenz ist schon
grotz genug und macht den bestehenden Geschäf¬
ten das Durchhalten schwer.

Um so mehr mutz es nun wundern, datz sich
die Reichsbahnverwaltung  anscheinend
unter Förderung durch den hiesigen Verkehrs¬
verein veranlasst sieht, auf ihrem Gelände eine
Anzahl neuer Verkaufs stände  ein¬
zurichten. An der Zuwegung zum Bahnhof
geht ein Verkaufsstand für Zigarren und dergl.
seiner Vollendung entgegen, obgleich im Um¬
kreis von zirka 50 Meter bereits vier Zigarren¬
läden bestehen. Ein Bedürfnis kommt also
sicherlich nicht in Frage. Wie soll man sich diese
Geschäftstätigkeit der Bahnverwaltung erklä¬
ren? Sie bedeutet eine schwere Schädigung
nicht nur der bestehenden Geschäfte, sondern auch
der Hausbesitzer, deren Läden entwertet werden.
Statt Vermeidung schädlicherKonkurrenz in
Notzeit bedeutet sie einen Schlag gegen schwer
ringende Existenzen. Ist das heute nötig, ja,
kann es überhaupt von einer verantwortlichen
Stelle gebilligt werden?

Der Verkehrsverein scheint es zu billigen.
Dabei zeigt es sich, datz er in kurzsichtiger Po¬
litik die hiesigen Geschäftsleuteschädigt, um für
sich den Ruhm in Anspruch nehmen zu können,
Verschönerungen des Stadtbildes geschaffenzu
Haben. Die dringend notwendige Verbesserung
der Zuwegung zum Bahnhof wird wahrscheinlich
mit der Eröffnung der neuen Geschäftsstraße
zusammenhängen. Wir bedauern, datz es nicht
möglich sein sollte, eine solche Verbesserung zu
erreichen, ohne damit derartig schädigende Ein¬
richtungen zu verbinden. Für einen Kuhhan¬
del in dieser Beziehung sollte der Verkehrs¬
verein nicht da sein. Die Bahn kann hier ganz
sicher etwas leisten, ohne damit eine neue Kon¬
kurrenz für hiesige Geschäftsleute zu schaffen.
Wer hat da wieder einmal nicht aufgepatzt?"

Reichszuschuh und Hauszinssteuervergünstigung.
Der Verband für Handel, Gewerbe und

Industrie weist auf einen neuen Rund¬
erlatz  des preußischen Ministers für Volks-
wohlfahrt hin, der bezüglich der Reichsausschüsfe
für Vanarbeiten wesentliche Erleichterungen für
die Wirtschaft bringt . Die Begriffsbestimmung
„größere Jnstandsetzungsarbeiten" machte nun¬
mehr den Gemeindebehörden eine allzu eng¬
herzige und damit dem Sinne der Reichsm-atz-
-nahme zuwiderlaufende Auslegung fast unmög¬
lich. Das Ministerium weist ausdrücklich darauf
hin, daß hierbei nicht kleinlich  verfahren
werden soll. Es können nunmehr auch kleinere
Jnstandsetzungsarbeiten unter gewissen Voraus¬
setzungen bei der Gewährung der Reichszuschüsse
berücksichtigt werden, falls sie aus wirtschaft¬
lichen Gründen gleichzeitig mit größe¬
ren Jnstandsetzungsarbeiten  ausge-
führt werden. Von besonderer Bedeutung ist
die Bestimmungdes neuen Runderlasses, daß bei
allen mit Reichszuschüssendurchgeführten Ar¬
beiten dieser Reichszuschuß neben etwa
gewährten Hauszins st euervergiin-
stigungen  gegeben werden muß. Preußen
hatte bekanntlich in freier Auslegung der Reichs¬
bestimmungen in einem Durchführungserlatz

die Gewährung von Reichszuschüssen neben be¬
reits bestehenden Hauszinssteuervergünstigun¬
gen nur in ganz besonderen Ausnahmefällen
genehmigt. Im Regelfälle sollte nur eine der
beiden Förderungsmaßnahmen, Reichszuschuß
oder Steuervergünstigung, erfolgen. In allen
Fällen ist der Reichszuschuß neben der Steuer¬
vergünstigung zu gewähren. Der Hauseigen¬
tümer hat also beispielsweise die Möglichkeit,
größere Jnstandsetzungsarbeiten mit Hilfe einer
sogenannten Reparaturhypothek durchzuführen,

die ihm nicht unbeträchtliche Hauszinssteuer¬
nachlässe bietet und kann gleichzeitignoch einen
Reichszuschuß in Höhe von einem Fünftel der
Gesamtkostenerhalten. Der Hauseigentümer
kann weiterhin bei Wohnungsteilungen Haus-
zinssteuernachlatz oder eine Hauszinssteuerbei¬
hilfe erhalten und gleichzeitig den 50 Prozent
der Eesamtkostenbis zu 600 RM . je Teilwoh¬
nung ausmachenden Reichszuschußbeantragen.
Der preußische Minister weist ausdrücklich darauf
hin, datz eine lückenlose Abgrenzung des Be¬

griffes der größeren JnstandsetzungsarbeM»
bei der Vielgestaltigkeit der Arbeiten «W
möglich ist. Dem Ermessen der entscheidende»
Dienststellen bleibt nach wie vor Spielraum . Oe
entspricht dem Sinne und Zweck der Reich'
beihilfe , wenn hierbei nicht kleinlich verschrei
wird . Als größere JnstandsetzungsarbeM»
gelten nach dem neuesten Grlaß Arbeiten , "i!
Mängel und Schäden beheben , die den Bestem
von Häusern und deren Bewohnbarkeit p
fährden.

„Ich sehe wohl", sagte sie dabei mit nicht
ganz sicherer Stimme, „daß nur eklatante Be¬
weise drr meine Haltung verständlich machen
können. Eigentlich wollte ich dieses Schriftstück
der Schmach mit ewigem Schweigen begraben,
aber dann würdest du wahrscheinlich immer wie¬
der hoffen, mich durch heuchlerische Ausreden und
Beschönigungsversucheüber die Wahrheit hin-
wegtäuschen zu können. Es ist daher notwendig,
dir zu beweisen, daß ich diese in vollem Umfange
kenne, und zwar nicht durch— Klatsch!"

Sie schleuderte mit einer Gebärde des Ekels
das damals in lldendorf gefundene Kärtchen
Majas vor ihn hin auf die Tischplatte.

Lobenwein hatte kaum einen Blick darauf
geworfen, als er kalkweiß wurde und mit einem
dumpfen Stöhnen zurücktaumelte.

„Wie . . . kommt dies . . . Blatt in deine
Hände?" stammelteer außer sich. „Ich . . . wollte
es damals . . . doch vernichten. . . und glaubte
es getan zu haben !"

„Ich fand es im Bibliothekzimmer an der
Stelle, wo du standest, unmittelbar ehe wir jene
unselige Reise nach Salzburg antraten ", sagte
Ilse kalt und trat ans Fenster, als sei damit die
Sache endgültig für sie erledigt.

Lobenwein war vernichtet auf einen Stuhl
gesunken und hatte das Gesicht in den Händen
vergraben.

Er begriff nun alles. Sie hatte das Kärtchen
vor der Abreise gefunden, aber erst später im Zug
gelesen. Daher der plötzlich Umschlag ihrer Ge¬
fühle und der furchtbare Gedanke, sterben zu
wollen. Und dann hatte ihre Liebe sich in Hatz
und Verachtung gewandelt!

Durfte er ihr einen Vorwurf machen? Nein!
Er haste schmählich an ihr gehandelt, so schmäh¬
lich, datz nur tiefe, selbstvergessene Liebe vrelleicht
den Weg zur Vergebung gefunden hätte. Und
ihre Liebe hatte er ja zertreten!

Schwerfälligerhob er sich endlich und trat zu
Ilse ans Fenster.

„Ilse ", begann er beklommen, „ich weiß , datz
ich schwer an dir gefehlt habe, aber seitdem ist
vieles anders geworden , glaube mir ! Die Be¬
ziehungen zu jener andern sind erloschen in dem
Augenblick, als es mir zum Bewußtsein kam,
wie . . ."

Sie unterbrach ihn durch eine abwehrende
Handbewegung, während ein Lächeln bitteren
Hohnes über ihr Gesicht glitt.

„Bitte, gib dir keine Mühe. Es interessiert
mich wirklich gar nicht, ob du noch in Beziehun¬
gen zu jener Dame stehst oder nicht. Außerdem
kannst du doch wohl auch nicht erwarten, datz
deine Worte für mich die geringste Ueberzeu-
gungskraft besitzen. Enden wir also diese zweck¬
lose Unterredung!"

„Ilse !"
"Was willst du eigentlichnoch? Ich habe mich

doch von Anfang an bemüht, dich die Fessel, die
du dir auferlegtest, nicht fühlen zu lassen! Du
konntest als Junggeselle nicht freier sein als
heute. Ich habe dir weder nachspioniertnoch je
Vorwürfe gemacht. . . bis gestern, wo ich mich
einfach wehrte. Nun ist es klar zwischen uns, und
jeder kann wie bisher ruhig seinen Weg weiter¬
gehen, ohne den des andern zu kreuzen."

„Und wenn ich eben das nicht mehr kann?
Ilse , das Leben, das wir bis heute führten, war
qualvoll! Fühltest du das nicht? Dieses kalte
Nebeneinander, als wären wir Wildfremde oder
Feinde, die der Zufall unter ein Dach zusammen¬
gewürfelt! Ich ertrage es einfach nicht mehr!"

Sie zuckte leicht zusammen. Einen Augenblick
öffneten sich ihre Augen weit und erschreckt, dann
murmelte sie tonlos:

„Bin ich denn schuld daran ? Aber wenn es
dir wirklich so unerträglich ist und du es nicht
lernen willst, dich dreinzuschicken, wie ich es tat,
dann . . . dann . . . können wir uns ja trennen !"

Er starrte sie fassungslos an.
„Das ist deine ganze Antwort? Der einzige

Ausweg, den du siehst?"
„Welchen sonst könnte es geben?"
„Ilse, sei barmherzig! Siehst und fühlst du

nicht, daß ich leide? Habe doch nur ein wenig
Mitleid !"

Sie war am Ende ihrer Kraft. Sein Blick,
der sich heiß und flehend in den ihrigen grub,
rührte alles wieder auf, was sie so mühsam seit
Monaten in sich niederrang. Stürmischer als je
drängte ihr Herz ihm entgegen, süßer und be¬
gehrenswerter als je schien ihr der Traum , von
rhm geliebt zu werden, bitterer und qualvoller
als alles auf Erden die Enttäuschung, die er ihr

gebracht. Sie sah an ihm vorüber, denn sie ertrug
es nicht länger, in diese geliebten Augen zu
blicken mit dem Gedanken, datz eine andere sie
für sich beanspruchte.

„Barmherzigkeit? . . . Mitleid ?" murmelte
sie halb unbewußt. „Hattest d u sie denn, als du
nach lldendorf kamst, um mich zu freien?^

Er griff angstvollnach ihrer Hand und sagte
beschwörend: „Sei doch nicht so furchtbar hart,
Ilse ! Du bist doch ein Weib, und einmal hattest
du mich lieb! Hast du das denn ganz vergessen?
Ist alles in deinem Herzen für mich erstorben
und findest du heute keine andern Worte für mich
als solche der Nache und Vergeltung?"

Ein Zittern lief durch ihre Gestalt.
Aber im nächsten Augenblickentriß sie ihm

ihre Hand und stieß in leidenschaftlicher Abwehr
heraus : „Latz mich. . . und laß die alten Dinge
ruhen! Ich wollte, ich hätte dich nie gesehen!"

Totenstille folgte diesen Worten. Lobenwein
war einen Schritt zurückgetreten.

Mit unbeschreiblicher Traurigkeit im Blick
ruhten seine Augen auf ihr. Dann sagte er leise:
„Gott vergebe dir dies Wort, Ilse — es war
schlimmer als ein Messerstich!"

Im nächsten Augenblick hatte er das Zimmer
verlassen.

22. Kapitel.
Als Tante Freda kurz danach eintrat , stand

Ilse leichenblaßnoch immer am selben Fleck und
starrte vor sich hin.

„Nun, bist du fertig, Kind ? Können wir
gehen?"

Ilse fuhr zusammen und sah sie verwirrt an.
„Gehen? Wohin?"
„Nun, die Einkäufe besorgen! Zuerst zu

Scherensteinu. Co. wegen der Fruchtpresse."
„Ja richtig . . . du wolltest eine Fruchtpresse."

Dann nahm sie sich gewaltsam zusammen, ruckte
mechanisch den Hut zurecht und griff nach den
Handschuhen.

„Ich bin bereit."
Als sie in die Halle hinabkamen, sahen sie

Tante Sabine dort in einem der weichen tiefen
Klubsessel sitzen und seltsam verwirrt vor sich
Hinblicken.

Die Unermüdlicheeinmal völlig tatenlos«6
den Händen im Schoß dasitzen zu sehen, beste»
dete Ilse fast ebenso wie der ungewöhnliche«'
sichtsausdruck Sabines . ... .

Als Fräulein Lobenwein die beiden übere
Treppe Herabkommensah, hatte sie sich rM >.
heben wollen, war aber mit verlegenem LM
wieder in den Stuhl zurückgesunken.

Ilse eilte auf sie zu.
„Ist dir nicht wohl, Tante Sabine? M

sie besorgt. ^
„Doch, sonst ganz wohl . . . aber denke >

Kind, als ich vorhin nach der Wäschekain«
wollte, wurde mir auf einmal so kurios- --
wenn sich hier in der Halle alles nn
drehe. Und in den Beinen wurde ,m>r S
schwach, so datz ich mich rasch ein wenig nie»«
setzen mutzte. Noch jetzt fühle ich es MsA«
darin. Mein Lebtag habe ich kern so komi
Gefühl gehabt."

„Schmerzenfühlst du nicht?"
„Nein, gar nicht."
„Ich kenne das", mischte sich Frau D-M

ein, „es kommt ganz einfach von Ueoerai» .
gung. In den harten Jahren nach meines ^
nes Tod, wo ich von früh morgens ms
Nacht hinein arbeiten mutzte, um den . ^
renen Karren wieder flott zu machen,
auch ein paarmal. Schwindelanfälle uno >
sonderbaretaube, schwere Gefühl in den
Dagegengibt's nur ein Mittel : sich schE"' P
werden Sie in Ihr Zimmer bringen,
Liebe, da legen Sie sich hübsch zu Bett.

(Fortsetzung folgt.1

Sirmor und Satire.
Aus den „Lustigen Blättern ' !

Kann stimmen.  ^
Pimm kommt zum Rechtsanwalt: „N

eine Auskunft haben — was kostet das.
„Tja, mein Herr, wenn ich Ihnen das° M

was gesetzlich erlaubt ist, dann erhebeM! K
Mark. Wenn ich Ihnen aber zeige, L
etwas tun können, was gesetzlich verv?s
dann müßte ich doch schon um zwaM
bitten !"
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3um Spiel mit dem Arbeitslose»!» »».
Ein Gutachten der Reichsanstalt über die

Durchführungder Hilfsbedürftigkeitsprüfung
Arbeitslosenschutz hat bei den für dis So¬

zialpolitik verantwortlichen Stellen wie eine
Bombe eingeschlagen. Man kann das verstehen;
denn dieses Gutachten ist sicherlich nicht von
Leuten geschrieben, die sich bei den Gewerkschaf¬
ten oder gar Lei der Sozialdemokratie lieb
Aind machen wollen. Das Gutachten zeigt durch
sehr stark betonte Sparsamkeitstendenz und
ebenso durch seine kleinen politischen Ausfälle
deutlich genug, daß es einer arbeitnehmerfreund¬
lichen Einstellung absolut unverdächtig ist. Aber
eben deshalb ist den verantwortlichen Stellen
dieses Gutachtenso schrecklich unbequem; denn
es hat der Hilfsbedürftigkeitsprü-
sung, »or deren Einführung die Gewerkschaf¬
ten gewarnt haben, den Todesstoß gegeben.

Diese Hilfsbedürftigkeitsprüfung ist nicht
mehr zu halten. Sie muß fallen. Aber statt
uun einen offenkundigen Fehler mutig ern-
zugestehen und die richtigen Konsequenzen
daraus zu ziehen, will man allem Anschein nach
den alten Fehler durch einen neuen ersetzen.
Wie wir hören, geht man Lei den maßgeben¬
den Stellen mit dem Gedanken um, nunmehr
ganz allgemein  die Bedürftigkeitsprüfung
in der Arbeitslosenunterstützung einzuführen.
Also nicht mehr Hilfsbedürftigkeitsprüfung nach
sechs Wochen Unterstützung durch die Arbeits¬
losenversicherung, sondern Bedürftigkeitsprüfung
gleich von Anfang an.

Haben die verantwortlichen Stellen noch
immer nicht eingesehen, daß ihr zum Abbau der
Arbeitslosenunterstützung beschrittener Weg ein
verhängnisvoller Irrtum war ? Das ganze
System des Abbaus des Arüeitslosenschutzes,
der vor Jahr und Tag mit der Einschränkung
der Leistungen in der Arbeitslosenversicherung
begann und durch die Notverordnungen uner¬
träglich verschärft wurde, hat Schiffbruch
erlitten. Ursprünglich bestand ein Rechts¬
anspruch. Er wurde eingeschränkt durch die
Wartezeit, durch die Sonderbestimmungen für
berussiiblicheArbeitslosigkeit, durch Anrechnung
von Eelegenheitsverdienst, Renten und dergl.,
durch Neufestlegung des Begriffs der Arbeits¬
losigkeit, durch Schaffung von Sonderbestim¬
mungen für bestimmte Personenkreise (verhei¬
ratete Frauen, Jugendliche usw.), und schließ¬
lich kam im Sommer dieses Jahres mit der Re¬
gierung der Barone die Einführung der Hilfs-
lediirftigkeit, die zugleich mit einer Senkung
der Unterstützungssätze verbunden war und den
Arbeitslosen unter jedes menschliche Lebens¬
niveau herunterdrückte, so daß die Gemeinden
gezwungenwaren, zusätzliche Unterstützungenzu
zahlen. Die Arbeitslosenversiche¬
rung  war plastisch zur Armen fürsor ge
degradiert  worden . Hunterttausende be¬
kamen eine schändlich niedrige Unterstützung. In
den Stuben, in denen tagtäglich der Hunger zu
Taste war, zitterte man tage- und nächtelang
um die Aufbringung der Miete. Das ewige
Heruindoktern an der Arbeitslosenunterstützung
-um Zwecke des Abbaus brachte neben unerhör¬
ten Ungerechtigkeiten eine unerhörte Verwal-
ungsmehrheit, und die Kosten dafür wurden

wieder von den Arbeitslosen getragen. Was
an Spesen vergeudet wurde, fehlte an der Unter¬
stützung.

llnd nun will man immer noch nicht von dem
nrecht los? Die Unbelehrbaren vergessen

? Anschein nach vor allem eins : fällt auch
er letzte Schein einer Arbeitslosenversicherung
n der Einführung der Bedürftigkeitsprüfung

an der ersten Stunde des llnterstützungsbezuges
a, dann hat die Veitragserhebung  völ-

Sinn und ihre Berechtigungverloren.
^ «eitragserhebungist heute schon infolge der

gsverw endu ng  kaum mehr zu
Tsertigen. Die Verwendung der Beitrags-

All ^ heute besteht, ist ein Skandal.
^ möglichewird von diesen Beitragsmitteln

!ied"m̂ ' nicht die Versicherung, für die
dien werden. „Zum erheblichen Teil
nenu" in der soeben erschienenen
klor̂ ^ ""Ear der „Sozialen Praxis " Frau
1̂ " Laineck, also eine Kennerin der Sach-

' ^ont, . tzer Finanzierung der Krisenfür-
"ad der Wohlfahrtserwerbslosenfllrsorge.

der verwendet nicht nur zur Bezahlung
beim Arbeitsvermittlung und Berufs-

Verwaltungskosten der Verstche-
derô ^ Freiwilligen Arbeitsdienstes, jon-
d-n ^ e Verwaltungskosten für

vhnabbau,  der durch die Schlichter

durchgeführtwird, werden aus diesen Beiträgen
gedeckt. Neuerdings erwartet man von der
Reichsanstalt nicht nur Aufwand von Mitteln
in der bisher üblichen Form der produktiven
Fürsorge, sondern sie mußte jetzt auch dem
Reich fünf Millionen Reichsmarkfür den Woh¬
nungsbau aus ihrem Beitragsaufkommen zur
Verfügung stellen. Die Inanspruchnahme der,
Beiträge für f r e in de Z w e cke hat einen Grad
erreicht, der früher nicht für möglich gehalten
worden wäre. Mit Versicherung hat dies nichts
mehr zu tun. Aufrechterhalten wird nur noch
der Schein einer Versicherung, der jedoch die
Veitragserhebung keineswegs rechtfertigt.

Eine Beitragserhebung ist nur zu rechtfer¬
tigen, wenn sie für eine Arbeitslosenversicherung
erfolgt, die diesen Namen auch verdient; denn
der Beitrag ist — was vielfach übersehenwird
— etwas ganz anderes als eine Steuer; diese
kennt wenigstens beim Lohneinkommen eine
Freigrenze für  das Existenzminimum. Die

Selten hat wohl ein Kriminalfall solches
Aufsehenhervorgerufen, wie der entsetzliche, in
jeder Beziehung rätselhafte Tod des jungen
Literaten Richard Kinderslev. der auf der
Strecke London—Farnham auf dem Dach eines
Schnellzugwagenstot aufgefunden wurde. Sein
Körper wies unerklärliche Verwundungen und
Verstümmelungen auf : es war anfangs un¬
möglich, eine Erklärung dafür zu finden, auf
welche Weise der Sohn eines der reichsten und
einflußreichstenDirektoren der Bank von Eng¬
land bei Nacht und Sturm auf das Waggon¬
dach gelangt sein mochte.

Dieser furchtbare Vorfall rief um so größeres
Entsetzenhervor, als Kindersley am Tage zu¬
vor seine Verlobung mit einer jungen Ameri¬
kanerin gefeiert hatte, zu der die ganze Lon¬
doner Gesellschaft eingeladen gewesen war. Der
23jährige Bräutigam , der sich in allen mög¬
lichen Berufen umgesehenhatte. Börsenmakler,
Journalist , Bankangestelltergewesen war, sprach
in letzter Zeit viel von seinen literarischen
Plänen : die Verlobung mit der ungemein ver¬
mögenden Witwe des amerikanischenGroß¬
industriellen Coat setzte den ohnehin reichen
Kindersley in die Lage, sich seinen Passionen
restlos zu widmen und als Schriftsteller vor die
Öffentlichkeit zu treten.

Autoausflug in den — Tod.
Der junge Kinderslez hatte . neben seiner

Vorliebe für die Literatur noch eine zweite,
allgemein bekannte Leidenschaft: er unternahm
bei Nacht Autoausflüge in die Umgebung von
London. Er ließ sich von dieser merkwürdigen
Passion auch nicht abbringen, als er einmal
von Banditen überfallen, bis aufs Hemd aus¬
geplündert und halbnackt auf der menschen¬
leeren Straße zurückgelassen wurde: er ver¬
brachte damals eine sehr peinliche Nacht, fuhr
aber bereits am nächsten Abend wieder in die
nicht ungefährlichen Vorstädte von London.
Man munkelte, daß der junge Lebemann be¬
sondere Gründe für dieses Verhalten habe und
Geheimnisseverberge, über die man nachsichtig

Pariser Brief.
Der BäckermeisterAndrs Rens aus Nancy,

ein sonst durchaus solider und bedächtiger
Mann, bestand dieser Tage ein Abenteuer in
der schönen spanischen Stadt Barzelona, das
er sehr teuer bezahlen mußte. Zu den hervor¬
stechendsten Eigenschaften des Herrn Rens ge¬
hörte seine Geldgier: es war in seinem Be¬
kanntenkreis bekannt, daß Rens seinen gesun¬
den Menschenverstandnahezu verlor, wenn es
sich darum handelte, auf irgend eine Weise
mehr Geld zu verdienen, als es bei dem nor¬
malen Väckergesckäft üblich und möglich war.
Deswegen kaufte der Bäcker fortwährend Lot¬
terielose, die allerdings nie etwas einbrachten,
und beteiligte sich an allen noch so abenteuer¬
lichen Unternehmungen, die ihm plötzlich Reich¬
tum in Aussicht stellten.

Und nun mußte es gerade ihm passieren,
daß er eines Tages den folgenden Brief er¬
hielt : „Als ehemaliger Kaufmann in Nancy
weiß ich. daß Sie dort ein allgemein angesehe¬
ner Bäckermeistersind. Ich sitze jetzt in Bar¬
zelona im Gefängnis wegen einer Schuld, die
ich nicht bezahlen kann: mein Pech will es.
daß mein ganzes Vermögen im Betrage von
1800 000 Frank in einem Koffer verschlossen
ruht, der sich auf dem Bahnhof in Nancy, im
Aufbewahrungsraum befindet. Ihnen kann ich
das als ehrenwerten Mann anvertrauen : kom¬
men Sie sofort nach Barzelona und bringen
Sie 30 000 Frank mit die ick für meine Frei¬
lassung benötige: dafür werde ich Ihnen den

Beitragserhebung kennt eine solche Freigrenze
nicht . Auch der niedrigste Lohn, auch der des
ärmsten Landarbeiters oder Heimarbeiters, wird
prozentual genau so ersaßt wie das SOO-Mark-
Gehalt eines Angestellten.

Nicht Ersetzung der Hilfsbedürftigkeitsprü¬
fung, die man nach bitteren Erfahrungen nun
den Arbeitsämtern zuweisen möchte, sondern
Wiederherstellung einer stabilen Rechtsgrund¬
lage ist das Gebot der Stunde. Dazu gehört
nach der Forderung der freien Gewerkschaften
erstens die Ausdehnung des wirklich versiche¬
rungsmäßigen Anspruchs über die jetzige Dauer
von sechs Wochen hinaus und zwar bis zu der
durch die Leistungsfähigkeit der Versicherung
gezogenenGrenze. Das ist eine Forderung, der
um so eher entsprochen werden könnte, als ja
das Arbeitslosenversicherungsgesetzauch ohne
Anwendung einer unmittelbaren Bedürftigkeits¬
prüfung zahlreicheBestimmungen enthält, die
den wirtschaftlichanderweitig Gesicherten ohne¬
dies vom Unterstützungsbezugausschlietzen.

Stellt die Arbeitslosenversiche¬
rung wieder her!  Auch das ist eine For¬
derung der Arbeiter an die kommendeRe¬
gierung.

lächelte: vieles spricht auch dafür, daß Richard
Kindersley ein Doppelleben führte, am Tage
den beliebten Londoner Dichterwspirantenund
bei Nacht die Rolle eines leidenschaftlichen
Liebhabers spielte.

Anders läßt sich nicht erklären, daß er, un¬
mittelbar nach der Verlobungsfeier seine Braut
in ihre Villa brachte und von dort, wie ge¬
wöhnlich, in die Umgebung von London fuhr.
Kurz nach Mitternacht erschien er beim Vor¬
steher der Londoner Vorortstation Brockwood
und teilte ihm furchtbar erregt mit. er habe
soeben einen Autounfall gehabt und bitte um
sofortige Hilfe. Er gab weiter an. sein Wagen
sei umgekippt und habe seine Begleiterin, ein
junges Mädchen, erdrückt.

Spurlos verschwunden.
Der Beamte konnte seinen Dienst nicht ver¬

lassen und schickte daher nach einem Arzt.
Unterdessen lief der Londoner Schnellzug ein:
als er die Station wieder verließ, war Kin¬
dersley verschwunden. Der herbeigeholte Arzt
begab sich in Begleitung eines Polizeibeamten
auf die Suche nach der Unfallstelle, doch stellte
sich heraus , daß auf der Chaussee, die Kinders¬
ley angegeben hatte, weder von einem Wagen,
noch von einer Verletzten eine Spur zu ent¬
decken war. Möglicherweise war der Sturz
nicht so gefährlichund das junge Mädchenhatte
sich im Wagen entfernt, um nicht entdecktzu
werden.

Ein Schaffner wurde auf einer der Sta¬
tionen, die der Schnellzug passierte, auf den
leblosen Körper eines Mannes aufmerksam, der
auf dem Dach des Waggons erster Klasse lag.
Man holte die Leiche herunter : es war Kin¬
dersley, der, wie man annimmt, von einer
niedrigen Brücke auf dem Dach zerschmettert
worden war. Gegen diese Vermutung spricht
jedoch der Umstand, daß ein solcher Anprall
den Körper vom Dach hinweggefegthätte. Man
steht jedenfalls vor einer rätselhaften Tragödie
und weiß bis jetzt noch nicht, ob Mord oder
Selbstmord vorliegt.

Aufbewahrungsschein für den Koffer ausstän¬
digen und die Hälfte des Geldes gehört Ihnen ."

Der bedächtige Herr Renö überlegte nicht
lange, sondern steckte seine gesamte Barschaft
ein und setzte sich sofort auf die Bahn. In
Barzelona stieg er in dem ihm von dem Un¬
bekannten bezeichnetenHotel ab: dort suchte
ihn auch ein junger Spanier auf. der ihm er¬
klärte, er komme im Auftrag des Kofferbesitzers
und stabe ihm zu überreichen: den Aufbewah¬
rungsschein für Nancy, den Kofferschlüssel und
einen Scheck für Paris als Entgelt für die
Reisekosten.

Geben Sie mir 32 000 Frank und wir wol¬
len gemeinsam den Untersuchungsrichter be¬
suchen, um die Freilassung meines Auftrag¬
gebers zu bewirken!" Herr Rens, ganz be¬
rauscht von dem kommendenGoldsegen, tat alles,
was man von ihm verlangte. Die beiden Her¬
ren begaben sich zum Gericht: dort verschwand
der junge Spanier und — ward nicht mehr
gesehen.

Erst nach seiner Rückkehr in die Heimat er¬
fuhr der geldgierige Bäckermeister, daß auch in
anderen französischen Städten verschiedene Kauf¬
leute die Aufforderung erhalten hatten, die je¬
weiligen Koffer des Herrn auszulösen. Und da
die Dummen nicht alle werden, war Rens nicht
der einzige, der auf diesen Gaunertrick herein¬
gefallen war. Sein letzter Trost ist. daß er
wenigstens die schöne Stadt Barzelona. wenn
auch sehr flnck-tia bewundern konnte. Herr S
wird von der Polizei gesucht.

Sie Leiche aus dem Schnellzug.
Geheimnisvolle Tragödie eines Londoner Lebemannes.

Vee Koffer-es Herrn Zk.
Abenteuer eines VöSermeifteeS in varcelona.

Me lange sie regierte«.
Die vierzehnjährige Geschichte der deutschen

Republik weist nicht weniger als neunzehn
Reichsregierungen auf. Im Durchschnitt waren
die Kabinette in dieser Periode also nicht län¬
ger als acht Monate und 2S Tage im Amt.
Am längsten dauerte die Kanzlerschaft Dr.
Brünings mit 27 Monaten, am kürzesten die
Hermann Müllers (erstes Kabinett Müller)
und die -Dr. Stresemanns mit je drei Monaten.

Mit fünf Monaten und 17 Tagen steht die
Regierung Papen in dieser Aufstellung an IG
Stelle. Allerdings ist heute noch nicht zu über¬
sehen, wie lange die Fortführung der Geschäfte
durch die gegenwärtige Reichsregierung an¬
dauern wird, eine Periode die bei den andern
Reichskabinetten jedesmal mitgerechnet wurde.

Nach dem Kabinett Dr. Brünings steht an
zweiter Stelle das Kabinett Marx, das 25
Monate im Amte war. wobei es allerdings
einmal zurückgetreten und neuerdings beauf¬
tragt worden war. Marx ist übrigens der¬
jenige Kanzler der Nachkriegszeit, der sein
Amt — mit verschiedenen Ministerkollegien —
am längsten ausgeübt hat, nämlich 39 Monate,
da er schon vor seiner 28 Monate dauernden
Kanzlerschaft zwei Kabinetten mit insgesamt
14 Monaten Lebensdauer vorgestanden hatte.

An nächster Stelle steht das Kabinett Dr.
Wirth, dessen Amtsdauer, wenn man von einer
Kabinettsumbildung absieht, achtzehn Monate
währte. Dr. Luther war 16 Monate Reichs¬
kanzler. indem er nacheinander zwei Regie¬
rungen anführte. Weiter folgen Fehrenbach
mit elf Monaten . Bauer. Cuno und das zweite
Kabinett Müller mit je neun Monaten, schließ¬
lich die erste republikanische Regierung Deutsch¬
lands, Scheidemann, mit vier, und die Ka¬
binette Hermann Müller (I) und Dr. Strefe-
mann mit je drei Monaten.

Es muß noch erwähnt werden, daß — rm
Gegensatzzur Regierung von Papen und mit
Ausnahme des ersten Kabinetts . Scheidemann
— alle republikanischendeutschen Regierungen
durch Mißtrauensvoten des Reichstages oder
doch im Kampf mit dem Reichstag zum Rück¬
tritt gezwungen worden sind.

VlutlranSftMon wider
Willen.

Der Staat mutz dafür Schaden¬
ersatz zahlen.

Mit einem arch»rordentlich interessanten
Peozeß hatte sich das Oberlandesgericht in
Königsberg  zu befassen. Verhandelt wurde
über die Schadenersatzklageeiner Hausange¬
stellten, die an der Universitätsfrauenklinik in
Königsberg unentgeltlich ausgenommenworden
war und dort ein Kind zur Welt brachte. Als
Gegenwert für die unentgeltliche Verpflegung
und Behandlung hatte sie sich verpflichten müs¬
sen, in der Klinik leichten Dienst beim Auf¬
räumen und Aufwaschen zu machen und außer¬
dem für Lehrzwecke zur Verfügung zu stehen.

Um einer anderen Patientin zu helfen, zogen
die behandelnden Aerzte die Hausangestellte
zum Zweck einer Bluttransfusion Heran. Die
andere Patientin befand sich in Lebensgefahr:
infolgedessenversetzte man die Hausangestellte
in Narkose, schnitt ihr die Blutadern in den
Armen auf und nahm die Blutübertragung
vor. An sich war dieser Eingriff für die Haus¬
angestellte ungefährlich, doch behielt sie ziem¬
liche Narben auf beiden Armen.

Sie fühlte sich dadurch geschädigt und reichte
eine Schadenersatzklagegegen den preußischen
Staat ein, mit der Begründung, daß sie ihre-
Zustimmung zu der Blutübertragung nicht
gegeben habe. Es wäre Pflicht der Aerzte ge¬
wesen, sie von der Operation selbst und über
die Folgen genau zu unterrichten: denn eine
solche Operation habe mit der Verpflichtung
nichts zu tun, sich für Lehrzwecke zur Verfügung
zu stellen. Die Klägerin verlangte 600 RM.
Schadenersatz.

In der ersten Instanz wurde der Klage statt-
gegeben. Die Klägerin erbielt 800 RM. zu¬
gesprochen. Auch das Oberlandesgericht fällte
dasselbe Urteil und führte in der Begründung
aus. dak die behandelnden Aerzte sich einer
fahrlässigen Handlung schuldiggemacht haben;
denn es wäre Pflicht gewesen, die Zustimmung
der Klägerin für die Blutübertragung zu er¬
langen. Ihr Verhalten sei als Körperverlet¬
zung anzusehen, weshelb der Klägerin ein an¬
gemessener Schadenersatz zugebilligt werden
mußte.

Elternschaft — nur mit staatlicher Erlaubnis!
Wenn die neuen in Vorbereitung befind¬

lichen Maßnahmen im mexikanischen Staate
Vera Cruz Gesetzeskrafterhalten, werden dis
Eltern, bevor sie Kinder in die Welt setzen, erst
um die behördliche Genehmigung zur Vermeh¬
rung nachsuchen müssen. Mexiko wird dann das
erste Land der Welt sein, das die Geburten¬
kontrolle einer gesetzlichenZwangsregelung
unterstellt. Das neue Gesetz sieht die Schaffung
einer amtlichen Stelle vor, vor der die Ehe¬
paare ihre Befähigung zum Elteinberuf nach¬
zuweisen haben. Ihr Gesundheitszustandwie
ihre Vererbungsgeschichte wird zu diesem Zwecke
von einem Kollegium von Aerzten einer ge¬
nauen Prüfung unterzogen, ebenso haben sie der
Behörde den Nachweis zu erbringen, daß sie
über die Eigenschaftenverfügen, die für die Er¬
ziehung eines Kindes unerläßliche Vorbedin¬
gung sind. Erst wenn alle diese Forderungen
erfüllt sind, wird der Staat seine Einwillgung
für die Zuwanderung eines kleinen Weltbürgers
erteilen. Die Strafen, die dem Hehler eines
ohne Einreiseerlaubnis eingeschmuggelten Babys
drohen, sind allerdings noch nicht bekanntaegebenworden.
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Ein berüchtigter Hochstapler, Der es verstanden
hatte, seinen Opfern das Fell über die Ohren zu
ziehen, beantwortete kürzlich in einem Berliner
Gerichtssaal das Ersuchen seines Verteidigers, ihn
auf seinen Geisteszustand untersuchen zu lassen, mit
der zynischen Aufforderung an das Gericht, diese
Prozedur zuerst an den Zeugen  vorzunehmen, die
so etwas wohl nötiger hätten als er.

Aber nicht alle, die einem gerissenen Schwindler
auf den Leim gehen, die sich oft ihre letzten Groschen
vom Nepp nehmen lassen, die zu ihrem Schaden dem
Hokuspokus des Betrugs unterliegen, sind das Opfer
ihrer eigenen übertriebenen Leichtgläubigkeit ge¬
worden. Jedem  von uns kann es passieren, daß
er in eine der raffiniert gestellten Fallen gerät, die
in der jetzigen ungewissen Zeit überall ausgestelltsind.

Der Autor enthüllt hier an einer Reihe von Bei¬
spielen in mehreren Artikeln die Finten und
Schliche des Bauernfängertu ms,  das
seine Beute auf dem Asphalt der Großstadt findet.
Spannend , wahr und überraschend wie das bunte
Leben selbst ist diese Serie , die in die gefährlichen
Praktiken jener Leute hineinleuchtet, die auf den
Grenzgebieten der Strafparagraphen zu Haufe sind.

Halle Varrmm recht?
Mit dem Kommissar vom Betrugsdezernat saß ich eines

Nachmittags in einem belebtenCafe, als ein elegant gekleideter
älterer Herr einirai und den Beamten mir einer so über¬
triebenen Höflichkeitgrüßte, daß man deutlich den versteckten
Hohn zu spüren glaubte, der giftig hinter dieser Maske der
Ergebenheit funkelte Der Beamte nickte nur kurz wieder, aber
in seinem ohnehin roten Gesicht stieg eine so sichtbare Purpur-
Welle des Unwillens aus, daß ich fragte, wer denn der Herr sei.

„Ein — Kapitalist", brummte der Kommissarunwillig, doch
hörte man aus seiner Betonung deutlich die Anführungsstriche
heraus, die der Beamte um diese fast schon sagenhafte Berufs¬
bezeichnung zu setzen beliebte, „ein Kapitalist und ern Gauner,
Wie er im Buche steht, ein gewerbsmäßiger Preller , aber nicht
zu fassen.  Immer , wenn wir ihn zu haben glauben, weist
er auf sein Bankkontohin. Und da hatte er 3000 Mark stehen.
Heule mögen es schon 10 000 mehr sein. Immer versteht er
es, sich am Paragraphen vorbeizuschleichen, und der Staats¬
anwalt kann nichts machen. Ja , wir können nicht einmal
öffentlich vor diesem Menschen warnen, wenn er uns keine
Entschädigungsklageaufbrummen soll. Denn schließlich über¬
zeugt er jede Schöffenbank, daß man sein Geld ausleihen oder
behalten kann, wie es einem beliebt."

Der Herr ist einer der Parasiten der Wirrschaftsnot, einer
der Vielzuvielen, die sich am kranken Wirtschafts¬
körper dick und fett saugen,  gegen die es kein Mittel
in Gestalt von Strafparagraphen gibt. Ja , sein Trick ist nicht
einmal eine Einzelerscheinung, sondern in seinen vielen Varia¬
tionen eine Pest auf dem Kapitalmarkt der Jetzt¬
zeit  geworden . Wo aber die kleinen Hechte im Teiche der
Geldnot sich mit den Brocken begnügen, die sie durch „Vor¬
spesen" für teure Inserate in wertlosen finanziellen
Winkelblättern  dem Mann abnehmen, der eine kleine
Summe aufzunehmen sucht und damit ihre „Vermittlung" in
den meisten Fällen abgeschlossen haben, arbeitet dieser Mann,
den wir Herrn Z. nennen wollen, nicht als Vermittler, sondern
als »Selbstgeber ". *

Der „Retter aus der Finanznot".
Herr Z. hat erfahren, denn er hat viele Beziehungen, daß

der Inhaber eines guten, soliden Ladengeschäfts dringend
Geld braucht, um sich über die schwierigen Zeiten hinweg¬
zuhelfen. Dem Kaufmann ist nicht mit einer kleinen Summe
gedient, sondern mit einem größeren, möglichst langfristigen
Darlehen, für das er gern entsprechendeZinsen zahlen will.
Es ist nicht schwer, den Geschäftsmann unter der Hand wissen
zu lassen, daß Herr Z. geneigt ist, 30000 Mark eigenes Geld
anzulegen, worauf der Ladeninhaber meistens den ersten
Schritt tut , um sich mit dem „Selbstgeber" in Verbindung zu
setzen. Das ist für etwaige spätere Anzeigen für Herrn Z. sehr
wichtig, denn er kann nun immer beweisen: „Der Mann ist
mir zuerst gekommen."

Die Unterredung verläuft durchaus harmonisch. Der Geld¬
sucher zeigt dem Finanzmann sein Geschäft, Herr Z. dem Kauf¬
mann sein Bankbuch. Als dieser den Retter aus der Finanz¬
not seine Bücher einsehen lassen will, winkt Herr Z. bescheiden
ab. Davon verstände er nichts. Das müßte ein gelernter Buch¬
halter besorgen. Er habe da einen Bekannten, der sich mit so
etwas befasse. Dem möchte der Kaufmann die Bücher zeigen,
und wenn der das Geschäft für gesund befände, so stände dem
Darlehen nichts mehr im Wege. Der Geschäftsmannatmet er¬
leichtert auf, denn er weiß, daß sein Unternehmen gesund ist.
Den Vertrauensmann des Selbstgebers bittet er um seinen
baldigen Besuch. Dieser Herr läßt nicht lange auf sich warten,
aber er ist offenbar ein sehr beschäftigterHerr, dessen Zeit Geld
ist. Gewiß, er will die Geschäfts¬
bücher prüfen, doch sein im vor¬
aus zu entrichtendes Honorar
beträgt 700 Mark. Etwas viel
für ein paar Stunden Arbeit,
denkt der Kaufmann, aber etwas
mutz man ja heutzutage für jede
Geldbeschaffung opfern. Also
gut. Ja , aber er beginnt erst
seine Prüfung nach Zahlung
des Honorars . Der Geschäfts¬
mann seufzt, sehr erheblich sogar,
denn viel mehr als 700 Mark
hat er gar nicht in bar zur Hand.
Der Vertrauensmann des Geld¬
gebers steckt mit beiläufigem
Dank die Summe ein und be¬
ginnt seine Arbeit.

Die kalte Dusche.
Er arbeitet flott. Schon am Nachmittag verabschiedet er sich

mit einem zufriedenen Gesicht, erklärt, die Bücher seien ja in
bester Ordnung und das Geschäft durchaus lebensfähig, wenn
noch ein bitzchen Kapital hinzugeschossen würde. Er wolle das
auch Herrn Z. sagen. Dem Kaufmann fällt eine Last vom
Herzen, er sieht lang gehegte Pläne von neuzeitlichen Umbauten
bereits verwirklicht, er Hort schon die Registrierkasselebhafter
klingeln und bedauert das etwas kostspielige Revisorhonorar
nun nicht mehr.

Aber nach zwei Tagen, nachdem er mehrfach versucht hat,
mit dem Geldgeber in Verbindung zu kommen, erfolgt die
kalte Dusche. Er erhält ein kurzes Schreiben, daß Herr Z.
zu seinem größten Bedauern leider nicht in der Lage sei,
ihm das Darlehen von 30 000 Mark zu geben, da er andere
Pläne mit dem Geld habe.

Aus . Fertig . Kein Gericht kann Herrn Z. zwingen, sein
Geld herzugeben, denn er hat sich ja nicht schriftlich verpflichtet.
Daß der Kaufmann dem „Revisor" ein Honorar von 700 Mark
zahlte, ist schließlich seine  Sache. Daß Herr Z. der Schwieger¬
vater des tüchtigenRevisors war, ist schließlich eine Familien¬
angelegenheit. Daß aber noch immer, fast jeden Tag, Geschäfts¬
leute aus diese Tricks hsreinfallen, soll dadurch verhindert
werden, daß wir einmal in die Praktiken der Leute, die im
trüben fischen,  hineinleuchten . Je schlechter die Zeiten,
je größer die Arbeitslosigkeit, je knapper das Geld, desto ge¬
winnbringendere Züge machen diese Angler am trägen Strom
der Wirtschaft. Und wenn die „Flußpolizei" — Pardon für
den harren Vergleich — auf das Geschrei der armen Fische
herbereilt, so weisen diese „Sportsleute " hohnlächelnd ihren
„Angelschein" vor, der eine Arbeitsstelle  sein kann, über
die sie verfügen, die sie aber niemals besetzen, oder ein Bank-
kapital,  das sie niemals verleihen, das aber immer genügt,
um sie gerade noch außerhalb des Bereiches des Straf¬
paragraphen zu lassen.

Ihr Köder ist immer derselbe,
die vorgegaukelteHilfe aus der Finanznor, aus dem Einerlei.
Ihre Beute sind aber nur zu oft die letzten paar Mark der
allzu gläubigen Leute. Ein Beispiel: Es wird eine Hauswart¬
stelle mit Freiwohnung und gutem Gehalt ausgeschrieben.
„Doppeltes Rückporto erwünscht." Dem Unbekannten wurden
über 2000 Offertenbriefe ausgehändigt. Bitte, rechnen Sie aus:
2000X 24 Psennige sind 480 Mark. Ueber 2000 Leute schrieben
ihm ihr Angebot. Keinem von ihnen fiel es ein, daß bei
einem reellen Stellenangebot kein Rückporto verlangt wird.
Und dabei ist das fortgeworfene Porto noch nicht einmal der
größte Verlust.

Wie viele Zeugnisse und wieviel letzte Hoffnungen mögen
durch den Schwindel verlorengeaangen sein?

Schwindel? Man soll es nicht zu laut sagen, denn am Ende
hatte der Inserent wirklich irgendeinen Bekannten, der ein
Haus besitzt, und der bei dem Portogeschäft mit ihm Kippe
macht. Alles streng reell, Herr Kommissar; daß ich nun doch
mein Haus selbst  weiter verwalten und die Wohnung selbst
behalten will, ist doch wohl meine  Sache — nicht wahr ? Das
Rückporto? Na, ich beabsichtigte doch, die Briefe alle zu beant¬
worten, aber sie sind mir verlorengegangen.  Wie?
Bitte , beweisen Sie mir das Gegenteil,  Herr
Kommissar! Und wenn ich einen höre, der es wagt,  mich
Schwindler zu nennen, so kenne ich die Beleidigungsgesetze,
Herr Kommissar, von der Klage wegen Geschäftsschädigung
ganz zu schweigen!

Der Bauernfänger auf dem Asphalt geht sicher. Es ist schon
ein Zufall, wenn man ihn fassen kann. Und deshalb ist die
beste Hilfe gegen seine Machenschaftenund der beste Schutz
gegen seine Betrügereien eine schonungsloseDarstellung seiner
vielseitigen Praktiken an Hand von wirklichen Beispielen.
Der große amerikanische Zirkuskönig Barnum,  der das Volk
auf eine lustige und harmlose Weise zu hintergehen verstand,
sagte einmal auf die Frage nach dem Erfolg seines Unter¬
nehmens: „ Es wird jede Minute ern Dummer
geboren ."

Die Opfer der Leute, die im trüben fischen, sind aber nicht
immer Dumme. Unerfahrenheit. Unkenntnis mit den Kniffen
der Bauernfänger, mit den Fußangeln, die überall gelegt sind,
sind die besten Helfer der Betrüger, deren Geschäftnoch nie¬
mals so üppig blühte wie heutzutage, da jeder danach trachtet,
Arbeit und Verdienst zu finden.

Ein chinesisches Sprichwort besagt zwar: „Lieber gehandelt
und Geld verloren als gar nicht gehandelt." Die Vernunft
aber sagt: „Augen auf , Taschen zu,  und aus den Er¬
fahrungen anderer lernen!"

Eine teure Perle.
In der Zunft der Bauernfänger gilt nicht der am meisten,

der den größten Fischzug macht, aber dafür auch der Gefahr
der Strafverfolgung sich aussetzt, flüchtig werden oder un¬
angemeldet in den Großstädten verschwinden muß, sondern
jener gilt als zur Elite dieser großen Gaunerzunft gehörig, der
unentwegt seinen trüben Geschäften nachgehen und seinen aus¬
geplünderten Opfern noch keck vor die Augen treten kann, ohne
daß diese eine andere Waffe gegen ihn haben als ihre eigenen
Fäuste — eine strafbare, aber in vielen Fällen äußerst probate
Selbsthilfe, denn der Betrüger ist von Natur feige und scheut
selbst eine lange Haft nicht so sehr wie eine gehörige Tracht
Prügel.

Aber selbst dann ist Vorsicht am Platze. Ein Geschäfts¬
mann, der in die Maschen von „ehrbaren" Schwindlern geraten
und völlig ausgeplündert worden war, stellte seinen Mann auf
offener Straße , versetzte ihm einige derbe Schläge und er¬
wartete gelassen das Kommen des Sipos , da er sich aus einer
Anklage wegen Körperverletzung auch eine Entlarvung des
Betrügers versprach. Dieser schrie auch laut nach der Polizei
und versuchte, sich an seinen Angreifer fest anzuklammern. Als
der Beamte erschien, glaubte der Geschädigte seinen Ohren
nicht zu trauen, denn er mußte hören. wie der Gauner iün

ves — Raubüberfalls  beschuldigt. Und mm krem« g»
sich seine Ueberraschungvor, als man auf der Wache die Uhr

des Schwindlers in seiner Tasche
fand, wohin sie der Angegriffene
natürlich heimlich bugsiert hatte.
Nur einem Zufall (zwei Ver¬
käuferinnen aus einem Delika¬
tessengeschäft hatten den Vorgang
genau gesehen) war es zu ve>>
danken, daß der auf raffinierte
Weise Ausgeplünderte nicht noch
wegen Straßenraubs ins Zucht¬
haus kam. Der Schwindler aber
konnte sich vor einer Anklage Wege»
wissentlich falscher Anschuldigung
dadurch schützen, daß er angab,
in der Verwirrung Le,
Hand eltzu  haben

Der Perlenfreund.
In Berlin gibt es einen Juwelier , der um 20000 Mack

ärmer ist, ferner einen als wohlhabend geltenden Mann, der
um diese Summe reicher ist, eine vornehm aussehende Dame,
die einen recht wertlosen Schmuck weit über Preis verkaufen
konnte, und drei Personen, die sich mit sehr gemischten Ge¬
fühlen manchmal in einem Lokal oder auf der Straße sehen,
ohne diesen Gefühlen den richtigen Ausdruck verleihen zu
dürfen. Es handelt sich um eine Perle und um einen
Schwindel, der in vielen Variationen immer wieder versucht
wird und nur zu oft mit Erfolg.

Der soignierte Herr betritt den Juwelierladen und wünsch!
eine Perle zu sehen. Alle vorgelegten Stücke sagen ihm nicht
zu. Er will etwas ganz Besonderes. Preis Nebensache. Del
Juwelier , obgleich ourch Erfahrung mißtrauisch, entschließ! sich
endlich, den so überaus reell wirkenden Kunden in fein Privat¬
konto! zu führen und ihm den Stolz seiner Kollektion, eine
wunderbare Perle, vorzulcgen. Matt schillertdas Juwel auf
dem schwarzenSamtbrett — der Kunde ist begeistert. Er er¬
klärt, das gefunden zu haben, was er suchte. Aber der Preis!
Der Juwelier mustert noch einmal seinen Kunden, macht blitz¬
schnell eine Kalkulation und sagt dann erwartungsvoll:
„Vierziglausend Mark ."

Ein enormer Preis — ein Preis , in dem ein vierstelliger
Profit für den Juwelier eingerechnet ist; aber die Perle ist
dafür auch ein ganz seltenes Exemplar.

Der Kunde zeigt keinerlei Ueberraschung. Er nickt gelassen,
zieht seine Brieftasche, zahlt 10 000 Mark aus den Tisch und
schreibt einen Scheck über 30 000 Mark aus. Hier, bitte, senden
Sie mir die Perle morgen in mein Hotel. Mein Name ist
soundso. Noch am gleichen Tage erfährt der Juwelier , daß der
Name echt und der Scheck gut ist. Die Perle wird geliefert,
und der Juwelier glaubt wieder an die Zukunft seines Ge¬
werbes. Kein Wunder, daß der Kunde, als er einige Tage später
wieder erscheint, mit aller Hochachtung empfangen wird, daß
der Chef ihn wieder selbst bedient und ihn m sein Kontor zu
einem alten Tokaier einladet. Den Ehrentrunk lehnt Herr
Soundso ab, aber in das Kontor folgt er und kommt nun mit
einem Wunsch heraus , der den Juwelier heiß und kalt er¬
schauern läßt : er will ein P end a n t zu der neulich gekaufte«
Perle . Die Dame,  für die das Schmuckstück bestimmt ist
wünscht sich ein Ohrgehänge.  Also , Litte» noch
gleiche  Perle.

Vielleicht in Amsterdam?
„Aber, mein Herr, diese Perle ist einzig.  Es dürsteW

schwer halten, eine ähnliche zu finden." — „Versuchen Sie es,
bitte. Ich habe Eile. Wenn Sie mir in einer Woche eine gleiche
Perle verschaffen, so soll es auf den Preis nicht ankommen." -
„Ich müßte einen Beauftragten nach Amsterdam  senden.
Vielleicht. . ." — „Tun Sie das, aber beschaffen Sie mir die
Perle schnell." — „Ich will alles versuchen, mein Herr. Aller¬
dings die Kosten. . ." — „Spielen keine Rolle. Ich zahle Ihne«
gern ein paar Tausender mehr als für die erste Perle." ..

Der Juwelier macht ein etwas schiefes Gesicht. Das dnrs»
kaum reichen, meint er dann, Liebhaberpreiseund so. . . «Nun
gut", erklärt schließlichder Herr, „wenn ich innerhalb emn
Woche die Perle habe, so zahle ich — nun ? — meinethalben
den doppelten  Preis ." . „ ...

Als der Herr kaum den Laden verlassen hat, sind die Teu
Phondrähte vom Kurfürstendamm mit Amsterdam verknuM
und der Juwelier beschwört seinen dortigen Geschäftsstelle
alles zu versuchen, eine Perle — so und so, mit diesem Gl»
dem Gewicht, jener Größe und Farbe — auf alle Fälle »':
Ende der Woche zu besorgen. Er könne bis zu SO 000 M»
zahlen. Und nun beginnt das Warten. Täglich spricht
Kunde persönlichvor oder ruft von seinem Hotel aus an, »
die zweite Perle schon da sei. Täglich mutz der Juwelier 2°'
Herrn vertrösten. Morgen wahrscheinlich, übermorgen. . . -

Nach fünf Tagen dieselbe Antwort auf dieselbe Frage. E«
lich am sechsten Tage der Anruf aus Amsterdam, daß en
Perle wie die erste, die auch dort bekannte „Alhavaar-M °!
nicht auf dem dortigen Markt aufzutreiben sei. Aber vlell«v
in London . . . oder Kalkutta. Der Juwelier schwitzt nmtn
weile Blut . Die Woche vergeht, die Perle ist nicht zu Me'

Oder in Zehlendorf? .
Da, am nächsten Tage kommt eine elegante Dame, U .-

Sie möchte denP . aus Zehlendorf, in den Laden.
>er Zeit zwinge
icheln weicht vo> .

des Juweliers , das Ankauflächelnerscheint. Heute? Bei

Kh-l

sprechen. „Sie wünschen?" Me Not der Zeit zwinge ß̂ chHt
Schmuck zu verkaufen. Das Kundenlächelnweicht vom den

er wolle

das Angebot abschätzen.^Ach, "es ist billiger Schnmck.̂ lwM
billigen Preisen? Nun, sie möge ihm ins Büro folgen,

Steine in vergoldetem Silber , etwas gutes Gold
aber viel Talmi. Lundertzwantto Mark, allerhöchste»?.

'Schluß stM



^ ?

Varel.
Bareler Allerlei.

- zeitgemäßen Betrachtungen kommt
^meinnützige" nach einer Beleuchtungder

-er letzten Reichs- und Landtags-
folgendem Ergebnis : „Notwendig er-

es uns auch, daß endlich die Birkenfel-
« Eutiner Affären aus der öffentlichen

>mn verschwinden. und daß man nun-
auf allen Seiten bemüht ist. die perfön-
Verunglimpfung in diesen politischen

herauszulassen. Wir sehen wirklich
^ fiir das Land nützliches Beginnen, dieseL « weiter auf die Spitze zu treiben, es
/^ enn man wolle mit Absicht das ganze

in' Mißkredit bringen." Diese, deutlich
r- dis Nazis gerichtetenErmahnungenlassen
^ ciuiborckM, zumal sie von einer Stelle
Winen die bisher alle Taten der Hakenkreuz-

Nazis gerichteten Ermahnungen lassen
zumal sie von einer Stelle
er alle Taten der Hakenkreuz-

Herteidigte. Doch nach Birkenfeld, Eutin
»d Oldenburgmüssen auch die Vareler Nazis

Ä -n daß sie noch Kerle sind.
Den Lesern des „Volksblattes" steht viel-,neck der Abbau von Studienräten an der

Ämlschule in diesem Frühjahr in Er-
.̂ ekllna Die Nazis schlugen, damals eine
2 -e Serie von Studienräten für den Abbau
.« nur um ihren Pg. Dr. Körtge zu halten.

das Oberschulkollegium bestand, trotz ent-
Enstebenden Beschlusses der Nazimehrheit des
Kieler Stadtrates, auf den Abbau von Dr.
^Me ganze Wut der Nazis richtete sich darauf
EN den Direktor der Schule, der es gewagt
batte ihren Pg. für den Abbau vorzuschlagen
Md auch dafür Gründe angegeben hatte. Mit
Warfen Eingesandts in den Zeitungen nahmen
»e gegen den Direktor Stellung und warfen
W vor, daß er gegen unglaubliche Dinge, die
ja der Schule passiert seien, nicht eingeschritten
«e . Sie suchten und fanden dann einen
Punkt, wo sie eingreifen konnten. Vor etwa
fünf fahren sollten zwischen einem Studienrat
und einer Lehrerin Liebeleien vorgekommen
sein, was jetzt nach so langer Zeit gerächt wer¬
den'müßte. Die beiden waren ledig und hat¬
ten die Absicht, sich zu heiraten . Die Nazis er¬
statteten Anzeige und die Untersuchungergab,
daß die beiden es peinlich vermieden hatten,
naH außen hin Anstoß zu erregen. Doch die
teiden sollten auch intimen Verkehr gepflogen
haben und deshalb erteilte das Ministerium
dem Schulvorstand den Rat . die beiden Lehr¬
hafte zur Dispositionzu stellen.

Wir haben keine Veranlassung, uns für die
beiden Lehrkräfte besonders ins Zeug zu legen.
Wer wohin soll es führen, wenn aus partei¬
politischen Gründen heraus, längst vergessene

! private Verhältnisse an die Öffentlichkeit ge¬
zerrt werden? Wenn jetzt der Anzeiger dieser
Dinge, Ratsherr Flügel und die dahinter ste¬

if Ueberraschungenan. Zn Anbetracht des
guten Zwecks der Veranstaltung hofft der Vor¬
stand auf einen guten Besuch seitens der Vare¬
ler Einwohnerschaft.

Weitere Einstellungen bei den Tweehörn-
Arbeiten. Die Instandsetzung des Tweehörns
schreitet rüstig voran. Wie bekannt, werden
diese Arbeiten von jungen Leuten im Wege
des Freiwilligen Arbeitsdienstes ausgeführt.
Die Stadt hat nun gestern morgen weiter Er¬
werbslose dort zur Beschäftigunggebracht.

Beinahe ein Unglück. Einem Radfahrer, der
gestern ahnungslos den Haferkampheraufgefah-
ren kam, löste sich an seinem Rade die Lenk¬
stange. Der Radfahrer stürzte natürlich aufs
Pflaster , hatte aber noch gerade soviel Zeit, sich
vor einem entgegenkommendenAuto zu retten.
Wäre der Sturz einige Sekunden später erfolgt,
hätte sich ein Unglück nicht vermeiden lassen.

Schweinemarkt. Der Auftrieb von 57 Ferkel
auf dem Montagsmarkt muß als sehr gering
bezeichnetwerden. An Preisen wurden fest-
gestellt für 6 Wochen alte Ferkel 5 bis 6 RM.,
für 6 bis 8 Wochen alte Ferkel 7 bis 8 RM,,
für 10 Wochen alte Ferkel 8 bis 10 RM, Nach
Lebendgewichtwurde das Pfund mit 15 bis
20 Pf . bezahlt. Der Handel gestaltete sich sehr
flott, so daß der Markt in kurzer Zeit geräumtwar.

Aus dem Oldenburger Lande.
Sparprämienfür jugendliche Sparer.

Aus dem Anerkennungsfonds der Landes¬
sparkass« zu Oldenburg, aus dem auf Grund der
Ministerialbekanntmachung vom 22. August
1928 alljährlich Sparprämien an jugendliche
Sparer im Alter von 11 bis 18 Jahren gegeben
werden sollen, sind in diesem Jahre zum fünften
Male Sparprämien verteilt worden. Auf die
Aufforderung vom 1. August 1932 sind im gan¬
zen 141 Anträge eingegangen. Von ven An¬
tragstellern haben 112 eine Prämie von 20 RM.
erhalten. Sechs Antragstellern ist in Aner¬
kennung des bewiesenenSpürsinns eine Prämie
von 10 RM . bewilligt worden. 23 Bewerbern
konnte eine Prämie nicht zuerkannt werden,
weil sie entweder die für die Bewilligung der
Prämie gestellten Bedingungen nicht erfüllt
hatten oder bereits in den Vorjahren bei der
Prämienverteilung berücksichtigtwaren. Die
Prämienverterlung findet im September jedes
Jahres statt. Nähere Auskunft erteilen die
Hauptstelle und die Zweiggeschäfte der Landes¬
sparkassezu Oldenburg, die auch Antrags¬
vordrucke unentgeltlich abgeben.Noedwejtdeutjche

MMAau.
Zetel. Abschied vom Genossen

Lührs.  Am gestrigen Montag wurde Genosse
Lührs zu Grabe getragen. Eine solche Beerdi-

Ver ihnen war die Spielstärke recht schwankend,
nicht zuletzt eine Folge davon, daß diese Mann¬
schaften recht viele Marinespieler in ihren Rei¬
hen haben, die nicht immer zur Stelle fein
können. Jahn verlor die beiden ersten Punkt-
kämpfe, siegte dann aber überlegen über Varel
l16:2) und Brüderschaft (8:4). Das Torver¬
hältnis 28:19 ist recht gut. Die Vrüderschaftler
hatten dagegen einen recht guten Start , ent¬
täuschten dann jedoch und fielen immer mehr
zurück. Am Ende der Tabelle liegt der Vareler
Turnerbund , der aber nicht so schlecht ist. wie
es nach dem Torverhältnis scheint. Die Vareler
haben sich stark verbessert und unterlagen im
letzten Treffen gegen Einigkeit nur nach hartem
Kampfe mit 3:4. Zum Schluß ist noch zu sagen,
daß bereits ein Spiel der zweiten Runde statt¬
gefunden hat. das in unserer Tabelle noch nicht
mit berücksichtigt ist, und zwar schlug Einigkeit
die Vrüderschaftler glatt mit 19:1.

SckMabrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. D. „Adler"

nach London 19. 11. ab Bremen. D. „Aegina"
heimk. 29. 11. an Le Havre. D. „Akka" heimk.
18. 11. ab Rotterdam nach Hamburg. D. „Alba¬
troß" 20. 11. an Bremen. D. „Alk" nach London
20. 11. Holtenau pass. D. „Aller"' nach Ostasien
20. 11. ab Belawan nach Penang. D. „Arucas"
Fruchtf., Can Inseln 19. 11. ab Bremen nach
Antwerpen. D. „Berlin" heimk. 20. 11. an
Bremerhaven. D. „Lolumbus" (2. Westindienf.)
20. 11. ab Havanna nach Neuyork. D. „Condor"
nach Kopenhagen 20. 11. ab Rotterdam. D.
„Donau" nach Westküste Nordam. 20. 11. Azoren
passiert nach Colon. D. „Drossel" nach Brake
20. 11. Holtenau pass. D. „Erlangen" nach Neu¬
york, Nordam. Eolfh. 19. 11. an Baltimore.
D. „Erpel" heimk. 19. 11. ab Fiume nach Arsa.
D. „Este" heimk. 20. 11. ab Vlissingen nach Ham¬
burg. D. „Europa" heimk. 19. 11. ab Neuyork.
D. „Fink" 19. 11. an Riga. D. „Ganter" 20. 11.
Holtenau pass. D. „Geier" 20. 11. an Pitea.
D. „General v. Steuden" 20. 11. an Neuyork.
D. „Goslar" heimk. 20. 11. ab Port Sudan nach
Port Said . D. „Havel" nach Ostasien 19. 11.
Quessant pass, nach Genua. D. „Hecht" 19. 11.
an Königsberg. D. „Ibis " nach Antwerpen
20. 11. Holtenau pass. D. „Isar " heimk. 20. 11.
ab Oran nach Glasgow. D. „Justin " heimk.
19. 11. an Seattle . D. „Lahn" nach Ostasien 20.
11. an Pokohama. D. „Lumme" 21. 11. an
Helsingfors. D. „Madrid" heimk. 20. 11. ab
Lissabon nach Vigo. D. „Mosel" nach Australien
21. 11. an Schiedam. D. „Olivia" nach Le
Havre 18. 11. ab Hamburg. D. „Opaima" 19.
11. an Rotterdam. D. „Orotava" heimk. 29. 11.
ab Las Palmas nach Hamburg. D. „Rabe" nach
Brüssel Kanal 19. 11. ab Trangsund. Dampfer
„Rapot" nach La Plata 19. 11. Madeira pass,
nach Bahia . D. „Riol" heimk. 19. 11. Bishop
Rock pass, nach Bremen. D. „Saarbrücken" heimk.

bürg. D. „Virkenfels" 20. 11. in Antwerpen.
D. „Falkenfels" ausg. 20. 11. von Djedda. D.
„Frauenfels " heimk. 19. 11. Perim pass. D.
„Hohenfels" heimk. 19. 11. Perim pass. D.
„Lichteniels" ausg. 19. 11. von Hamburg. D.
„Liebenfels" heimk. 19. 10. von Malta . D.
„Marienfels " heimk. 19. 11. von Malta . MS.
„Neuenfels" ausg. 19. 11. von Hamburg. MS.
„Rotenfels" 20. 11. in Trivandrum. D. „Stahl¬
eck" 19. 11. in Porto . D. „Wartenfels" 20. 11.
in Bremen. D. „Wolsburg" heimk. 20. 11. von
Port Said.

Dampfschisfahrts-Ges. „Neptun" Bremen. D.
„Achilles" 20. 11. in Bremen. D. „Andromeda"
20. 11. an Stettin . D. „Apollo" 19. 11. von
Malaga nach Cartagena. D. „Ariadne" 18. 11.
von Oslo nach Rotterdam. D. „Astarte" 19. 11.
von Amsterdam nach Bremen. MS - „Vessel"
19. 11. von Antwerpen nach Bremen. D. „Ca-
stor" 19. 11. in Rotterdam. D. „Ceres" 19. 11.
Holtenau pass, nach Rotterdam. D. „Delta" 19.
11. in Danzig. D. „Diana" 20. 11. in Rotter¬
dam. MS . „Euler" 20. 11. von Antwerpen nach
Barcelona. D. „Feronia" 19. 11. von Eotea-
burg nach Bremen. D. „Flora" 20. 11. von
Rotterdam nach Altona. D. „Fortuna " 19. 11.
vom Hamburg nach dem Rhein. MS . „Gauß"
20. 11. Brunsbüttel paff, nach Königsberg. D.
„Hector" 19. 11. in Riga. D. „Hestia" 20. 11.
Ouesfant pass, nach Antwerpen. D. „Jupiter"
19. 11. von Königsberg nach dem Rhein. MS.
„Kepler" 19. 11. in Setubal . D. „Mercur" 18.
11. in Bergen. D. „Minos" 19. 11. von Ham¬
burg nach Riga. D. „Najade" 20. 11. von
Brunsbüttel nach Gdingen. D. „Neptun" 20.
11. Brunsbüttel pass. n. Stockholm. D. „Niobe"
19. 11. in Rotterdam. D. „Nixe" 19. 11. von
Stockholm nach Bremen. D. „H. A. Nolze" 20.
11. von Königsberg nach Bremen. ML „Ol-
bers" 20. 11. von Oporto nach Lissabon. D.
„Pallas " 19. 11. von Köln nach Rotterdam. D.
„Pax" 19. 11. in Danzig. D. „Perseus" 20. 11.
Holtenau pass, nach Rotterdam. D. „Phoebus"
18. 11. an Duisburg . D. „Piraeus " 20. 11.
Brunsbüttel paff, nach Kopenhagen. D. „Rhea"
20 11. Brunsbüttel pass, nach Kiel. D. „Ura¬
nus" 19. 11. in Danzig. D. „Venus" 29. 11. an
Rotterdam. D. „Besta" 10. 11. von Antwerpen
nach Bremen. D. „Pictoria " 20. 11. an Bergen.
D. „Latonia" 20. 11. in Bremen. D. „Astarte"
20. 11. in Bremen. MS . „Nessel" 21. 11. in
Bremen. D. „Castor" 21. 11. Emmerich pass,
nach Köln. D. „Egeria" 21. 11. in Duisburg.
D. „Elm" 21. 11. in Königsberg. D. „Feronia"
21. 11. in Bremen. D. „Irene " 21. 11. in Rotter¬
dam. D. „Leda" 2g. 11. in Reisholz. D. „Pax"
21 11. in Düsseldorf. D. „Phoebus" 21. 11. in
Düsseldorf. D. „Pollux" 21. 11. in Duisburg.
D. „Vesta" 21. 11. in Bremen.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Reede¬
rei, Hamburg. D. „Tenerife" 18. 11. von Casa¬
blanca nach Sasfi. D. „Melilla" ausg. 19. 11.
in Rabat . D. „Larache" ausg. 19. 11. in Melilla^

Wen Kreise, moralische und sittliche Ent-
rMnz mimen, so müssen wir dieses Gebaren
Welende Heuchelei bezeichnen. Warum haben
m Kresse, die über die Vorgänge unterrichtet
Men. nicht schon früher Anzeige erstattet?
.setz! auf einmal, nach so langen Jahren , sind

>E Dinge für die Schule untragbar . Warum?
M' weil ihr Pg. Körtge abgebaut war. Rats-
N »liigel gab auch in einer Besprechungzu.
.A.A Kampf um ihren Pg . Körtge schon

Dpser gefordert hätte. Er wollte diesen
NVuch zwar sofort wieder zurückziehen, doch
"̂ isagte behält seine Bedeutung.

* Nazimehrheitdes Stadtrates wurde
"uch der Beschluß gefaßt, die beiden Lehr-

di-!w R̂ ? 'kEion zu stellen. Daß nachl,,.°"!,^ schluß ein Antrag auf Wiedereinstel-
!b dg. Körtge kommen würde, war

V ^ hen. Sie wußten nur nicht, wie sie
,»»>gM drehen sollten. Sie glaubten erst.
W-n "Ede gegen den Bürgermeister los-
i» A aussen, weil er ihnen nicht verraten

die Regelung nach dem Abbau der
Z " Lehrkräfte erfolgen solle. Doch derkonnte anführen, daß der Stun-
N-L ^ ungsplan mit der Abteilung für
' U -ftDulen  beim Ministerium aufge-

>«°L-in ^ billigt worden war. und daß hier-,Watz für die ausgeschiedenen Lehr-
V notwendig sei.

lWillen Nazis hatten es sehr eilig, sieImsort  den Beschluß fassen, daß ihr Pg.
eingestellt werden solle. Durch

lÄr ^ ^ nruch unserer Fraktion wurde der

l ^ rger der Stadt die Äugen öffnen

unierer ^ rariion wuroe oer
Schulvorstandzur Prüfung über-

!üiÄ » dnrgänge find so ungeheuerlich, daß

werden aus kleinlAen , längst
^epM^ Vorkommnissen zwei Lehrkräfte zur

'Sii-Htsiu? Eellt . die dann ihr Gehalt für
, Zelter, erhalten und dann soll noch
gestellt überflüssige Lehrkraft wiederftben -M̂ den. Die Vareler Steuerzahler

° auch dazu.,
. r^ î Ä ? ^ 5""gen der Kriegsbeschädigten.
^ der -)ahre veranstaltet der Reichs-
M Krieo°fN ? d°schädigten, Kriegsteilnehmer?,̂ atei,K.-Wterbllebeiren, Ortsgruppe Parel.
Ms dieM.Wrungen, um ausreichende Mittel! Wlichtsbescheruug der Kriegswaisen

Kriegsbeschädigten und Krieger-
lL sicherzustellen. Nächsten Sonn-
ltz , 3 Uhr, gelangt im „Schützen-k:Mtzmit.L?°oaus entzückende Märchenjplel

L«, ^ Mla «aen Zwerge
um, M Abends wird dann
Si. EujhLlW das Märchenspiel wiederholt
>'K MZ ^ k?lgt der urkomische Einakter^ A ^ ahpaar". Der Abendvor-

" ach ein Tanzkränzchen mit allsr-

gung hat Zetel wohl noch nicht gesehen. Aus
der ganzen Wehde waren die Freunde zusam¬
men gekommen, um dem verdienten Genossen
die letzte Ehre zu erweisen. 809 Personen folg¬
ten dem Sarge. Das Freiheitsbanner konnte
in diesem Falle durch den Ort getragen werden.
Nun ist unser Friedrich Lührs nicht mehr und
alle die ihn gekannt haben, werden ihn ehren
und nicht vergessen. Die Eiserne Front hat
zwar einen tüchtigen Mitkämpfer verloren,
aber der Geist von Friedrich Lührs wird fort¬
leben und die Bewegung befruchten bis zum
endgültigen Siege.

Augustfehn. Die Eisenhütte ver¬
kauft Häuser.  Die Hütten!eitung hat schon
mehrere ihrer Häuser verkauft, lieber einige
Käufe wird noch verhandelt. Der Kaufpreis
beträgt für ein Haus mit zirka 23 Ar Land
2190 RM. Die Ländereien sind in den letzten
Tagen vom Katasteramt ausgem-essen worden.
Die Eisenhütte wird allem Anschein nach vor¬
läufig nicht wieder in Betrieb kommen. Wie
verlautet, sollen auch über den Verkauf des
Werkes Verhandlungen schweben.

Stellinghos. 39 Hühner und ein Hahn
gestohlen.  Dem Kolonisten Suhrenbrock in
Stellinghof wurden nachts 39 Hühner und ein
Hahn gestohlen. Es ist einigermaßen rätsel¬
haft, daß bei dem Wegschaffen so vieler Tiereniemand etwas merkte.

Visbeck. Gerichtliches Nachspiel
einer Darlehnskassenaffäre.  Die
Vorgänge bei der Spar - und Darlehnskasse
Visbeck. durch die die Kasse mehrere 100 009
Reichsmark verlor, werden i^ t noch ein ge¬
richtliches Nachspiel hbaen. Der frühere Ren¬
dant D. wird sich wegen Untreue am 9. Dezem-
er vor dem LandesschöfengerichtOldenburg

zu verantworten haben.
Aus-em iadeWdMcherr Sport.

Handball.
Tabelle der Meisterklaffe nach Beendigungder

Herbstserie.

Vereine

Vorwärts
Einigkeit
Jahn
Brüderschaft
Vareler Tbd.

6:2 20:11
6:2 18:11
4:4 28:19
4:4 17:18
0:8 7:31

k. Zwei Mannschaftenhaben sich nach Been¬
digung der ersten Punkte klar an die Spitze der
Tabelle gesetzt und haben die größten Aussichten
auf die Meisterschaft: Vorwärts und Einigkeit.
Beide Mannschaften haben eine gleichbleibende,
gute Form gezeigt und bei ihnen sind auch die
wenigsten Gegentore fje 11s zu verzeichnen.
In der Mitte liegen Jahn und Brüderschaft-

20. 11. an Bremen. D. „S. Ventana nach Cuba-
Mexiko 19. 11. ab Southampton nach Gijon. D.
„S . Nevada" nach Buenos 19. 11. an Lissabon.
D. „Schwaben" heimk. 19. 11. ab Portland nach
San Francisco. D. „Schwalbe" nach Roterdam
19. 11. Holtenau pass. D. „Specht" nach Königs¬
berg 20. 11. Holtenau pass. D. „Star " nach Hel¬
singfors 20. 11. ab Rotterdam. D. „Stuttgart"
nach Neuyork 19. 11. ab Antwerpen 19. 11. ab
Cobh. D. „Taube" nach Memel 19. 11. ab Ant¬
werpen. D. „Traue" nach Ostasien 29. 11. ab
Hongkongnach Shanghai. D. „Tübingen" heimk.
19. 11. ab Bremen nach Hamburg. D. „Visurgis"
19. 11. an Hamburg. D. „Wachtel" nach Rotter¬dam 20. 11. an Rotterdam.

Deutsche Dampfschisfahrts-Ges. „Hansa" Bre¬
men. MS . „Altensels" ausg. 19. 11. von Ham-

D. „August Schultze" ausg. 19. 11. in Pasajes.
D. „Sevilla" ausg. 20- 11. Dover pass. D.
„Ceuta" 20. 11. von Rotterdam nach Vigo. D.
„Porto" 20. 11. von Casablanca nach Rabat.
D. „Palos " heimk. 21. 11. Dover pass.

Bremer Schweinemarkt vom 21. November.
Auftrieb: 1627 Schweine. Davon dem Markt
direkt zugeführt 1509. Lebend ausgeführt 32.
Preise: Gruppe L 41—42 Pf. (136 Stück),
Truppe 0 39—42 (762), Gruppe v 38—39 (455),
Gruppe L 34—36 (92), Gruppe ^ 28—30 (26).
Gruppe 6- 26—34 (38 Stück). Verkauft wurden
für 42 P . 247 Stück, für 41 Pf. 168, für 40 Pf.
393, für 39 Pf. 339, für 38 Pf. 157, für 37 Pf.
61, für 36 Pf. 46, für 35 Pf. 16, für 34 Pf. 27,
für 32 Pf. 25, für 26 Pf. 21, für 20 Pf. 9 Stück.
Marktverlauf : ziemlich rege.

Der berühmteste Sprachlehrergestorben.
9er Gründer Mer..Verlitz-Schools" l

Neuyorker Brief.
Harrison Berlitz, der Mann dem unzählige

Tausende von Menschen ihre Kenntnis der
fremden Sprachen zu danken haben, ist im Alter
von 69 Jahren in Neuyork gestorben. Er war
der Begründer jener Unterrichtsmethode, die
jahrzehntelang konkurrenzlos die ganze Welt
beherrschte und als der einzig gangbare Weg
galt , um möglichstrasch eine fremde Sprache
kennen und beherrschen zu lernen. Seine Me¬
thode war das Ergebnis langer Studien , die
schon von seinem Onkel, Maximilian D. Berlitz,
betrieben worden waren. Dieser, ein geborener
Franzose, wanderte nach den Vereinigten Staa¬
ten aus und erkannte als erster die Notwendig¬
keit einer leichtfaßlichen Unterrichtsmethode
für fremde Sprachen.

Aber erst Harrison Berlitz sollte seine Pläne
vervollkommnen und durchführen. Im Jahre
1878, als er in Neuyork die erste „Verlitz-
School" gründete, war der Bedarf nach einem
solchen Institut ungeheuer groß. Tausende von
Menschen kamen damals aus Europa und be¬
mühten sich, in den Vereinigten Staaten eine
neue Heimat zu begründen: die Voraussetzung
dafür war die Erlernung der englischen Sprache.
Die bisherigen Unterrichtsmethodenwaren kost¬
spielig und langwierig: sie gaben dem Lernen¬
den keine Möglichkeit, schon nach kürzester Zeit
in der täglichen UmgangsspracheFortsMtte zu
machen.

Äuch die Amerikaner entdeckten damals ihre
Vorliebe für Europa und Asiaten sich bestrebt.

die Hauptsprachen des alten Kontinents schnell
zu erlernen. Die neuaegründete Berlitz-Schule
kam diesem Sprachenbedürfnis entgegen: sie
verblüffte durch die Einfachheit ihrer Mittel.
Statt der langweiligen, schweren grammatikali¬
schen Regeln, fand sich der Schüler einen Leh¬
rer gegenüber, der demjenigen Lande ent¬
stammte, dessen Sprache unterrichtet werden
sollte. Vom ersten Tag des Unterrichts wurde
ausschließlich diese Sprache verwendet: die
Heimatssprache war während des Unterrichts
ausgeschlossen.

So gewöhnte sich der Schüler sehr bald an
die fremden Laute und lernte Sätze formen,
bevor er ihre grammatikalischeZusammensetzung
beherrschte. Diese Methode hatte viele Nach¬
teile. besonders was die Gründlichkeit des Un¬
terrichts anbetraf : aber sie hatte andererseits
den ungeheuren Vorteil, daß sie jeden in den
Stand setzte, sich nach einigen Wochen soviel
anzueignen, als für die erste Verständigungnötig war.

Die Berlitz-Schule fand in den Vereinigten
Staaten ungeheuren Änklang. In allen gro¬
ßen Städten wurden un solche Schulen errich¬
tet : dann ging Berlitz zur Eroberung des
alten Kontinents über, wo in allen Hauptstäd¬
ten und größeren Städten Schools" errichtet
wurden. Gegenwärtig gibt es über zweihun¬
dert dieser Anstalten, die von Berlitz bis zu
seinem jetzt erfolgten Tode dauernd kontrolliert
wurden. Äußerdem gibt es Lehrerausbildungs-
schulen in Neuyork. London. Paris und Berlin.

xj
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Das Modell eines Ozeandampfers wird ins Wasser gesetzt, um seine Fahrbedingungen
zu prüfen. — In Teddington bei London  hat das Nationale PhysikalischeLabora¬
torium eine Anlage gebaut, die es gestattet, die Geschwindigkeit, Haltbarkeit und Wirt¬
schaftlichkeit von neugeplanten Schiffskonstruktionenzu überprüfen. Es handelt sich im
wesentlichenum ein großes Bassin, in dem genau die verschiedenenGezeiten und Witte¬
rungsverhältnisse des Meeres erzeugt und an Miniatur - Modellen ausprobiert werden

können.

Bon der amerikanischen Präsidentschaftswahl.

M

MF

Die Neuyorker  jubeln nach dem Vekanntwerden des Wahlergebnisses dem neuer
Präsidenten Franklin D. Roosevelt  zu . Neben Roosevelt sein Sohn Elliot. EerM
in Neuyork, wo Roosevelt bisher als Gouverneur amtierte, wurde der Wahlsieg Le,

sonders gefeiert.

Neuer Vorsitzenderdes DeutschenWerkbundes.

Prof . Dr. Ernst Jäckh , Leiter der Deutschen
Hochschule für Politik , wurde zum ersten Vor¬
sitzenden des Deutschen Werkbundes gewählt.
Der Werkbund ist jene Organisation, die in
jahrzehntelanger Tätigkeit außerordentlich viel
zur Förderung der angewandten Kunst in

Deutschland getan hat.

Der „Radio-Wolkenkratzer".

» - >.

Der gewaltige 31 Stockwerke hohe Wolken¬
kratzer der Neuyorker Rockefeller-Stadt , der in
diesen Tagen fertiggestellt wurde. Der riesige
Vau, der nur einen' kleinen Teil des gigantischen
Rackefellerschen City-Projekts ausmacht, wird
dazu dienen, einen Sender und verschiedene
Unternehmungen, die mit dem Rundfunk im

Zusammenhang stehen, aufzunehmen.

Em Elsenbahnzug kämpft sich durch die „See". Der deutsche Meister im DreiLanden-MM
spiel.

ff

Unshelm,  Remscheid, wurde nache«r
spannenden Endkampf des Berliner Tm» l
im Dreibanden-Billardspiel zum drittenM
deutscher Meister. Er wird nun als dsmU
Vertreter zu der in acht Tagen stattsindaS«
Europa-Meisterschaftnach Amsterdam

Ein Bild von der Sturmkatastrophe, die den Staat Massachusetts helmsuchte. Alle Flüsse
schwollen riesenhaft an und überschwemmten das Land. Meterhoch standen die Eisenbahn¬
strecken unter Wasser, nur mit Mühe konnten sich die Züge ihren Weg durch die entfessel¬

ten Fluten Lahnen

Wie sich Karlchen den Burgfrieden vorftelkt.

sskicoe"

WM iÄM-A

Der Reichspräsident hat die Verordnung zur Sicherung des inneren Friedens , deren Gel¬
tungsdauer bis zum 19. November befristet war, bis zum 2. Januar verlängert. Von
dieser Maßnahme ist eine wesentliche Beruhigung der politischen Lage über die Weihnachts¬
zeit zu erwarten . Ob aber die politischenParteien sich tatsächlich so friedlich zusammen¬
finden werden, wie es sich unser kleines Karlchen vorstellt, wird die Entwicklung der näch¬

sten Wochen zeigen.

Das kleinste U-Voot der West.

,Mssl^
Dieses Liliput -U-Voot führte Atf
Nanni jetzt in Neuyork vor. Der,«/ ^ ^
versuch des Einmann-Bootes soll

gend verlaufen sein-
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AgrarlarieUe.
Die deutsche Handelspolitik wird seit rund

SS Zehren zu einem erheblichen Teil von dem
Monis zwischen den ostelbischen Großagra-
littn und der westdeutschen Schwerindustriebe¬
stimmt. Dieses Bündnis entstand gegen Ende
der 70er Jahre im vorigen Jahrhundert , als
-je getreidebauendeLandwirtschaft Schutz vor
dem Eindringen des billigen überseeischen Ge¬
treides forderte und die aufstrebende Eisen¬
industrie in Deutschland gegen die englische
Konkurrenz anlief. Im gemeinsamenKampf
muhten die Ritter von Ahr und Halm und die
Schlotbaroneihre Forderungendurchzusetzen.

Dieses gute Verhältnis bestand, auch nach
dem Kriege, bis zu dem Augenblick, wo die
agrarischeZollpolitik sich totlief. Mit Zöllen
allein war das bisherige Preisniveau nicht
mehr zu halten. Andererseits verlangte die
landwirtschaftlicheVeredelung auch für ihre Er¬
zeugnisse(Butter, Käse, Eier usw.) einen ebenso
lückenlosen Zollschutz, wie ihn die Großagrarier,
der Getreidebau, bereits hatten. Man forderte
schließlich als zusätzlichen Schutz für die Land¬
wirtschaft die Kontingentierung,  na¬
mentlich in der Einfuhr von landwirtschaft¬
lichen Veredelungserzeugnissen. Das ging der
Industrie zu weit. Sie war sich von Anfang
an darüber klar, daß die Kontingentierung der
Industrie schwerste Schädigung bringen und den
Export von Jndustriewaren aufs Schlimmste
bedrohen mußte. Die Abdrosselung der Ge¬
treideeinfuhr war schließlich für die Industrie
noch zu ertragen, weil die davon betroffenen
Länder nicht die großen Abnehmer der deut¬
schen Industrieerzeugnissesind. Die Durchfüh¬
rung von Einfuhrkontingenten für Molkerei¬
erzeugnisse, Fleisch, Gemüse, Obst usw. mutz aber
auf unfern Jndustrieexport katastrophal wirken;
denn dadurch werden Länder benachteiligt, die
die wichtigstenAbnehmer unserer Industrie sind.

Daraus erklärt sich die Stellungnahme der
Industrie gegen die Kontingente.
6o ging die jahezehntelange Freundschaft zwi¬
schen den schwerindustriellen und den groß-
agrarischen Baronen in die Brüche. Aber man
soll diese Rauferei der Interessenten nicht über¬
schätzen. Nächstens werden sich die feindlichen
Brüder wieder in den Armen liegen. Darauf
deuten Bestrebungenhin, die u. a. von dem
schvermdustriellen Langnamverein, dem Be¬
herrscher der I . G. Färben-Industrie Bosch und
dem als Nachfolger des gegenwärtigen Rerchs-
landwirtschaftsministers öfter genannten pom-
luerschen Rittergutsbesitzerv. Knebel-Döberitz in
letzter Zeit unternommen worden sind, um den
durch die Kontingentierungsfrage entstandenen
Riß zu überkleistern. Schließlich braucht man
ja die Einheitsfront gegen die Ar¬
beiterschaft.

Die Herren aus der Industrie legen dabei
den Großagrariern dringend ans Herz, sich doch
die Erfahrungen, die von der Industrie mit den
Organisierung des Marktes durch Kartelle
^»d Monopole  gemacht worden sind, nutz¬
er zu machen. Man will also landwirtschaft¬
liche Kartelle, die, gerade wie die Industrie¬
lle , nur zu Lasten der Verbraucher und der

esamtwirtschaft funktionieren können. Außer-
mvergißt man, daß dis industriellen Organi-

Mwnsfragen nur auf einen verhältnismäßig
einen Teil der landwirtschaftlichenProduktion

°mv-Mar sind. Nur dort, wo die Verarbei-
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse an

enigen Stellen vorgenommen wird, ist eine
ontrolle möglich. Deshalb gelang es verhält-
^aßig leicht, z. V. die Zuckererzeugung zu
r ellieren und zu kontrollieren. Dagegenstößt
° monopolmäßige Beherrschung des Marktes

""5 größte Schwierigkeiten, wo die
in? ?̂ schaft direkt mit dem Händler bzw.

ein Verbraucherin Verbindung tritt,
sind"o die Großagrarier natürlich. Sie
z !'Nst ausschließlicham Eetreide-
iven' uud dort ergibt sich eine der
Neid" Möglichkeiten, eine Beherrschung des
INO Kartelle durchzuführen. Getreide
Medl̂EH durch Mühlen laufen, ehe es als

wird. Hier kann also eine
.""d Kartellierung erfolgen. Die

^ aus den bisherigen Eetretde-
d<itzd̂ b" ^ Erfahrung gewonnenhaben,

^Enwärtigen hohen Eetreidepreise an-
d»lti/ ständig wachsenden Getreidepro-
^rstänm-̂ ^ Wten werden können, sind selbst-
schliige die schwerindustriellenRat-
tzoih ^ Langnamvereins und des Herrn
«Istr̂ ^ 'whnien. Die Landwirtschaft, die

^ Getreide baut , sondern Getreide
^ sich darüber klar werden, daß die

Ee schwärmendenGroßagrarier mit

Entmenschte Mutter.
Vas eigene Kind auf die Schienen geworfen.

Wir haben gestern darüber berichtet, daß
wegen des Mordversuchs an dem kleinen sechs¬
jährigen Berliner  Mädchen Rosemarie Bod-
din-Prokorra deren Eltern festgenommenwor¬
den find. Nachfolgendbringen wir noch eine
ausführliche Darstellung der trostlosen Vor¬
gänge:

Als die kleine Rosemarie Boddin-Prokorra
am 12. November in den frühen Morgenstun¬
den, unterhalb der Grenzstraßenbrückeaus den
Gleisen der Strecke Berlin—Oranienburg von
einem Reichsbahnarbeiter schwerverletztauf¬
gefunden wurde, begaben sich sofort Beamte
nach der in der Lortzingstraße IS befindlichen
Wohnung der Eltern , trafen sie jedoch nicht an.

Schon dieser Umstand erschien ziemlich
auffällig,

da man hatte annehmen können, daß eine um
das Schicksal ihres Kindes besorgte Mutter sich
entweder zu Hause aushalten würde, um über
ein Auftauchen der Verschwundenensofort Nach¬
richt erhalten zu können, oder wenigstens bei
Hausbewohnern hinterlassen hätte, wo man sie
erreichen könne. Aber auch das war nicht der
Fall , und die Nachbarn, bei denen sich die
Polizeibeamten nach dem Aufenthalt der Frau
Boddiu erkundigten, machten Bemerkungen,
aus denen hervorging, daß Frau Boddin ihr
Kind keinesfalls nett behandelt hatte. Man
wußte in der Lortzingstraßegenau, daß

die kleine Rosemarie wiederholt von der
Fra « und ihrem Mann schwer mißhandelt

wurde,
daß sie die Mutter auf Bettelgängen begleiten
und ans Höfen singen mußte. Die Auskünfte,
die der Leiter der Untersuchung, Kriminal¬
kommissarZapfe, über die Eltern erhielt,
waren also bereits in oen ersten Stunden der
Ermittlungen, als die Polizei noch nicht ein¬
mal Gelegenheit hatte, Boddin und seine Frau
zu hören, recht ungünstig.

Erst in den Mittagsstunden des Auffindungs¬
tages kehrte Frau Boddin heim und wurde von
Kriminalbeamten, die vor der Tür ihrer Woh¬
nung warteten, sofort zum Polizeipräsidium
mitgenommen. Dort gab sie vor, sich auf der
Suche wach dem Kinde befunden zu haben, und
Lat den Kommissar, ihr zu erlauben, daß sie sich
sofort nach dem Lazarus-Krankenhaus begeben
könne, um das Kind aufzusuchen.

Die Angaben der Frau konnten nicht wider¬
legt werden , man entließ sie, beobachtete sie

aber weiter.
Frau Boddin fuhr auch tatsächlich vom Alex¬
anderplatz sofort ins Krankenhaus, suchte dort
die behandelnden Aerzte auf und richtete an sie
die Bitte, ihr das Kind sofort zu übergeben, da
sie es in häuslich' Pflege nehmen möchte. Das
Ansinnen wurde, schon mit Rücksicht auf die be¬
stehende Lebensgefahr, abgelehnt, aber die
Frau erschien am nächsten Tag wieder und
wiederholte ihre Bitte.

Zwischendurch war Frau Boddin über die
Umstände, unter denen die Sechsjährige vom
Hause verschwand, wiederholt von der Polizei
vernommen. Sie machte Angaben, die sich als
unwahr herausstellten.

Inzwischen hatten die Aerzte des Kranken¬
hauses einwandfrei festgestellt, daß an dem
kleinen Mädchen— wie man anfangs vermutet
hatte — ein Sittlichkeitsverbrechen nicht be¬
gangen worden ist. Mit der Rückkehr des
Bewußtseins der Kleinen machtendie Kranken¬
schwestern, die sich um sie bemühten, eine wei¬
tere auffällige Beobachtung: Das Kind hatte
Furcht vor der Mutter . Als eine Kranken¬
schwester einmal sagte, daß „Mutti kommen"
würde,

begann Rosemarie zu weinen und rief:
„Mutti nicht! Mutti nicht kommen, Rose¬
marie will nicht !" Sie zitterte am ganzen

Körper.
Dieser Vorfall wurde selbstverständlich

sofort der Polizei mitgeteilt, worauf Kriminal¬
kommissar Zapfe anordnete, daß man Frau
Boddin nicht mehr an das Krankenbett heran¬
lassen möge. Frau Boddin machte indessen
immer wieder Versuche, ihr TöchterKen zurück¬
zuerhalten. Die Polizeibeamten kamen all¬
mählich zu der Ueberzeugung, daß es ihr dabei
weniger um die Pflege der Kleinen zu tun
war, als darum, zu verhindern, daß Rose¬
marie sich über die Vorgänge am 11. November
ihren Pflegern gegenüber äußerte.

Schon bei dem ersten Verhör hatte Krimi¬
nalkommissar Zapfe an Frau Boddin die
Frage gerichtet, ob das Kind versichert sei.

Sr erhielt die Antwort, daß die Familie eine
Zeitschrift abonniert babe und dadurch eine
Kollektivversicherung einqegangen sei. Man er¬
kundigte sich bei dem Verlag und erfuhr, daß
Boddin vor einiger Zeit dort Vorgesprächen und
sich erkundigt hatte, ob die Versicherung auch
für das Kind Geltung babe. Das war ein

weiterer verdächtiger Umstand, zumal sich die
Polizei nicht erklären konnte, wieso sich ein
Ehepaar.

das unter so ärmlichen Verhältnissen lebte.
daß die Frau betteln gehen mußte, eine der¬

artige Zeitschrift hielt.
Am Sonnabendabend drang Kommissar

Zapfe mit seinen Beamten unerwartet in die
Wohnung des Ehepaares ein. um eine Haus¬
suchung abzuhalten. Das E^ eLnis war über¬
raschend: In die Falten eines Sofas eingeuäht.

entdeckten die Beamten die Ohrringe der
kleinen Rosemarie,

die angeblich der unbekannte Täter gestohlen
haben sollte, der das Kind von der Brücke warf.
Unter dem Aufsatz einer Kommode fand man
eine Versicherungspolice, die auf das Leben des
Kindes abgeschlossen und bis einschließlich De¬
zember bezahlt war.

Nun wurde das Ehepaar sestqenommen und
gegen 10 Uhr abends nach dem Polizeiprä¬

sidium gebracht,
wo die Frau sofort einem eingehenden Verhör
unterzogen wurde.

Als man ihr diese der Polizei in die Hände
gefallenen Beweise vorhielt, wurde Frau Bod¬
din frech, verbat sich jede Verdächtigung und
erklärte, man möge sie allein mit ihrem Kind
sprechen lassen. Kriminalkommissar Zapfe for¬
derte die Frau auf. ein Geständnis abzulegen.
Nun bat Frau Boddin um eine Viertelstunde
Bedenkzeit. Man brachte sie in einen Neben¬
raum.

Dort begann sie plötzlich laut zu weinen
und zu schreien

und erklärte dann, man möge sie weiter ver¬
hören. sie werde die Wahrheit sagen.

Dann erklärte sie, daß sie das Leben an der
Seite ihres Mannes nicht mehr ausgehalten
habe und die Absicht gehabt habe, sich und dem
Kinde das Leben ui nehmen. Am 11. Novem¬
ber habe das Kind nachmittags auf der Straße
gespielt, sie habe es abgeholt und sei mit ihm
zum Bahnhof Gesundbrunnen gefahren. Dort
seien sie in einen Zug nach Stralau -Rummels-
öurg eingestiegen und dann in einen anderen
umgestiegen, der über den Alexanderplatz nach
Tiergarten fuhr. Erst seien sie im Tiergarten
spazieren gegangen und seien am Landwehr¬
kanal vorbeigekommen. Bei der Tiergarten¬
schleuse habe sie das Kind ertränken und sich
selbst ins Wasser stürzen wollen.

Rosemarie , die schon bis zum Hals im
Wasser gewesen sei, habe jedoch angesangen

zu schreien.
Aus Angst habe sie das Kind wieder heraus¬
gezogen. Sie habe nun das Mädchen auf die
Schulter genommen und sei mit ihm zu Fuß
quer durch die Stadt über Moabit nach dem
Norden gegangen.

So seien sie gegen 2 Uhr nachts auf die
Grenzstraßenbrückegekommen. Unterwegs habe
sie der Kleinen einen Teil der völlig durchnäß¬
ten Kleider abgenommen. Als sie auf der
Brücke standen, sei unten gerade ein Zug durch¬
gefahren. Sie habe nun das Kind gefragt, ob
es die Eisenbahn sehen wolle, und es aufgefor-
dert, sich an dem Geländer hochzuziehenund
hinunterzusehen. Als Rosemarie sich nun hin¬
üb ergebeugt habe,

versetzte sie ihr einen Stoß , worauf das
Kind über das Geländer glitt und in die

Tiefe stürzte.
Frau Boddin kümmerte sich nicht weiter um

Rosemarie, sondern verließ fluchtartig den Tat¬
ort und ging nach Hause. Dort hielt sie sich
noch eine Viertelstunde auf und begab sich dann
zur Polizei, um VermißtenanzeigeM erstatten.

Nur einem Elückszufall ist es zu verdanken,
daß das Mädchen zwischen zwei Gleise fiel und
daß ihm der Zug. der bald darauf über es hin¬
wegfuhr. keinen besonderen Schaden zugefügt
hat. Die Vernehmung des Ehepaares wird
fortgesetzt.

Die Besserung in dem Befinden der kleinen
Rosemarie hält weiter an, und die Aerzte. des
Lazarus -Krankenhauses sind jetzt davon über¬
zeugt, daß es ihnen gelingen wird, das Kind
ohne nennenswerten gesundheitlichen Schaden
am Leben zu erhalten. Man unterläßt es vor¬
läufig noch, die Kleine an die fürchterlichen
Vorgänge zu erinnern und hat sie deshalb über
den Hergang der Tat ihrer Mutter auch noch
nicht eingehender ausgefragt.

So viel steht selbstverständlich fest, daß
Rosemarie Boddin -Prokorra zu ihrer Mut¬

ter nicht mehr zurückkehren wird.
Die Polizei wird noch im Laufe des Tages
die Fürsorgebehörden eingehend unterrichten
und von ihnen die Aufnahme des Mädchens in
ein Heim erwirken.

ihrer kartellfreundlichenEinstellung die übrige
Landwirtschaft der Ausbeutung durch
Industrie Monopole  überlassen, zu denen
in Zukunft noch das Eetrcidemonopol tritt . Die
Kosten der neuen Freundschaft zwischen Groß¬
agrariern und Schwerindustriellen müßte also
der deutsche Bauer bezahlen. Ls würde eine
ähnliche Einigung unter den Großen stattsinden
wie beispielsweise bei der Zuckerkontingentie¬

rung, die auf dem Rücken der Bauern vor sich
ging. Angesichts dieser Aussichten glauben wir
noch nicht so recht daran, daß die Landwirt¬
schaft, soweit sie nicht rein großagrarische In¬
teressen hat, zu diesen Projekten ohne werteres
Ja und Amen sagen wird.

Ein Eetreidekartell muß, wie das Jndustrie-
kartell, zu einer Ausbeutung der Verbraucher
und der Bauern führen.

Sauer und Arbeiter!
Da die herrschende Agrarkrise ein Teil der

Weltwirtschaftskrise ist. so wird an eine
Besserung auf dem Agrarmarkt erst zu denken
sein, wenn es tatsächlich gelingt, durch eine
großzügige Ankurbelung der Gesamtwirtschaft
den heute darbenden und arbeitslosen Massen
wieder Erwerbsmöglichkeiten und damit ver¬
mehrte Kaufkraft auch für landwirtschaftliche
Produkte -zu geben. Solange das nicht gesche¬
hen ist, werden die Landwirte und insonderheit
die Klein- und Mittelbauern in ganz Europa
um so nachdrücklicher spüren, wie sehr ihr Schick¬
sal mit demjenigen der Arbeiterschaft auf Ge¬
deih und Veüderü verbunden ist. Zum erneu¬
ten Beweise dafür, wie sehr die Preise, die
heute der Landwirt für seine Produkte erhält,
von der gesunkenenKaufkraft der Massen ab¬
hängig sind, führen wir nachstehend die Preise
der wichtigsten bäuerlichen Erzeugnisseaus den
Jahren 1929 und 1932 auf:

Durchschnittspreisein Mk. ie Zentner.

Ende Juni ISA 1S32

Der Preis 1!i2g
lieat in Hundert¬
teilen über dem
Preis von lenz

1. Ochsen höchsten
Schlachtwertes . 63.80 38— 68

2. Kühe, ausgefl. . 42,50 23,50 81
3. Kühe, geringer 29,50 14,50 103
4. Färsen, fleisch. . 47— 26.— 81
6. Kälber, beste

Mast . . . . 68 .— 36— 88
6 . Kälber , gering. 65— 22.50 144
7. Schafe. Stallm. 64— 33,50 91
8 . Schweine , 200

bis 240 Psd. . 81,— 39— 107
9. Sauen . . . 79.— 37,50 108

10. Butter je Psd. 1,63 1,06 54
11. Frischmilch- Er¬

zeugniŝ . märk.
Molkereien
je Lt. i. Ps. ca.

12. Frühkartoffeln
17,50 ca.11, 50 51

Karst, 1. Sorte 7,30 3,60 103
Es ist sehr interessant, daß auch die „Deut¬

sche viehwirtschaftliche Korrespondenz" sich ge¬
nötigt sah. in einem Aufsatz über das Absinken
der Ferkel- und Läuferpreise von 1929 bis 1932
eine Aufstellung über den Preissturz am
Schweinemarkt zu machen, der wir folgende
Zahlen entnehmen:

Ferkel: Alter n. Wochen Läufer: Alter
4—6 6—8 8—13 3—4 Monate

1929 . 28 36 52 64
1930 . 20 25 40 52
1931 . 10 13 22 26
1932 . 7 10 16 20

Die genannte Zeitschrift bemerkt zu diesen
Zahlen folgendes:

„Bei diesem Preisrückgang ist zu berücksich¬
tigen. daß die Futtermittel nicht billiger, son¬
dern eher teurer geworden sind. Weiter ist zu
berücksichtigen, daß im besonderen der klein-
und mittelbäuerliche Betrieb sich mit Ferkel¬
aufzucht beschäftigt und in den meisten Fällen
gezwungen ist, Futtermittel zuzukaufen. Das
finanzielle Ergebnis einer solchen bäuerlichen
Zuchtwirtschaft bedarf daher keines besonderen
Kommentars. Dabei ist noch zu bedenken, daß
der Ertrag aus der Ferkelzuchtseit jeher dazu
benutzt wurde, um den notwendigen Bedarf bei
der Kaufmannschaft der Marktstadt einzukau¬
fen und bar zu bezahlen. Die Wirtschaft
der Klein - und Mittelstädte lernt
damit die Hauptgründe kennen,
warum die Bauernfrau nicht mehr
als Käuferin im Laden  erscheint ."

Aus dem Oldenburger Lande.
Von einem Nazi im Bett überfallen.

Der im „Deutschen Haus " in Seefeld die
Zahnpraxis ausübende M . wurde nachts gegen
1.30 Uhr im Bett überfallen und hierbei übel
zugerichtet. M . bemerkte plötzlich, wie ein
Mann sich mit einer Taschenlampe beim Fenster
zu schaffen machte. Dieser Mann entfernte sich
bald, kam aber später zurück, schlug das Fenster
ein und gelangte so in das Zimmer . Der in,
Bett liegende M . wurde gewürgt und mit
einem Gummiknüppel , wie ihn übrigens alle
hiestgen Nazis fast täglich tragen , verprügelt.
M . wurde ans dem Bett gezerrt und ihm als¬
dann mehrere Fußtritte in den Leib versetzt.
Der Ueberfallene verlor hierauf die Besinnung
und begab sich später blutüberströmt zum hie¬
sigen Gendarmeriestandort . Als Täter wurde
der hiesige Naziadjutant Schipper , der hier
selbständiger Friseur ist und in einem etwas
eigenartigen Ruf steht, erkannt. Dieser wurde
festgenommen und in das Nordenhamer Ge¬
richtsgefängnis eingeliefert , mangels Fluchtver¬
dachts aber wieder aus freien Fuß gesetzt. Als
Beweisstück dient ein zurückgelassener Gummi¬
knüppel. Der Verletzte mußte in das Norden¬
hamer Krankenhaus eingeliesert werden , da sein
Zustand sich verschlimmerte . Die Angelegenheit
hat noch ein gerichtliches Nachspiel.

Ist es schon wieder so weit?
Die Gerüchte um eine erneute Kürzung der

oldenburgijchen Beamtengehälter haben schon
wieder Anfragen an den Finanzminister gezei¬
tigt. Daß die Gerüchtevom Minister als halt¬
los bezeichnet wurden, nimmt die Öffentlichkeit
wohl zur Kenntnis , dach bleibt es immerhin
bezeichnend, daß überhaupt Erklärungen nötig
sind. Bei dem fürchterlichenGeldmangel des
Landes und der Gemeinden sind nun natürlich
nicht alle Besorgnissebeseitigt.

„Hat sich Walter Bilke während der zehn
Jahre , die er in Amerika war, verändert?"

„Nein, er bildet es sich nur ein !"
„Wieso?"
„Ja , er spricht immer davon, was er früher

für ein Esel gewesen sei . . ."
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Ei»Südsee-rama. S« Lehmam von Neuiwri.
Carm SM Sie Jungfrau von Orleans grützen!

Pariser Brief.
Das Schwurgerichtvon Douai hat nach lan¬

gen Verhandlungen den Bordkommissar Eanu
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit in der Straf¬
kolonie Cayenne verurteilt , weil er den Kapitän
des französischenSchiffes „Stadt Verdun" in
der Südsee niedergefchossen hat. Ein undurch¬
dringlicher Schleier des Geheimnissesliegt über
diesem Verbrechen, das sich unter romantischen
Amständen abspislte.

Stets das beste Einvernehmen!
Die „Stadt Verdun" war von Le Havre

nach Australien mit Waren unterwegs. Kapi¬
tän war ein alter erfahrener Seemann,
Edmond Langvais. der schon viele Jahre im
Dienst der Schiffahrtskompagnie stand. Als
Bordkommissarwar ihm der junge Paul Eanu
beigegeben, der ebenfalls den besten Ruf genoß.
Er hatte schon mehrere Jahre hindurch auf der
„Stadt Verdun" den Dienst eines Bordkom¬
missars zu größter Zufriedenheit versehen. Zwi¬
schen ihm und dem Kapitän herrschte stets Ein¬
vernehmen. Niemand hatte auch nur einmal
gehört, daß es zwischen beiden Streit gegeben
hätte. Und doch sollte der eine den anderen
ermorden!

Der Tag der Tat.
Das Verbrechen ereignete sich im Herzen der

Südsee. Am Tage der Tat herrschteeine tropi¬
sche Hitze. Paul Eanu war der Mannschaft
schon seit einigen Tagen durch ein nervöses Be¬
nehmen aufgefallen. Mitten während des Essens
stand er plötzlich auf. Man suchte ihn später,
konnte ihn aber nicht finden. Das Schiff wurde
von oben bis unten durchforscht. Allen erschien
es ein Rätsel, wie der junge Bordkommissar
während der Fahrt ohne Grund auf einem
ziemlich großen Schiff verschwinden konnte, ohne
daß man auch nur die geringste Spur von ihm
entdeckte. Schon glaubte man, daß Eanu aus
rätselhaften Motiven Selbstmord verübt hätte.

Mitten in der Nacht brach vor der Kajüte
des Kapitäns eine Schießereiaus . Die Matro¬
sen eilten herbei. Sie fanden den Kapitän
Langrais tot auf. Er war erschossen worden.
Vor der Kajütentür wälzte sich ein Mensch.
Es war der verschwunden geglaubte Bord¬
kommissar. Er gebärdete sich wie wahnsinnig,
und erst nach laugen Mühen gelang es, den
Mörder zu fesseln.

Ein raffinierter Simulant?
Während Langrais auf einer der Margui-

sen-Jnssln beigesetztwurde, wunderte Eanu in
das Marinegefängnis . Per Draht gelangte die
Nachricht von dem ungeheuerlichen Geschehnis
nach Frankreich. Die Behörden ließen den Ver¬
hafteten mit dem nächsten Schiff nach Le Havre
bringen.

Als Eanu ankam, machte er den Eindruck
eines Wahnsinnigen. In der Art Charlie
Chaplins schritt er auf den Untersuchungsrich¬
ter zu und bat ihn, die Jungfrau von Orleans
zu grüßen. Eanu konnte sich auf seinen Namen
nicht mehr besinnen. Er redete das unsinnigste
Zeug vor sich hin. Aber der Untersuchungs¬
richter glaubte, daß sich Eanu verstelle. Auch
der Gerichtsarzt erklärte den Verhafteten für
einen raffinierten Simulanten . Trotzdem gelang
es dem Untersuchungsrichter nicht, Eanu zu
entlarven. Der Mörder legte kein Geständnis
ab, er besann sich nicht mehr, er wußte einfach
nicht, welche Tat er begangen Hatte.

„Der lichte Moment ".
Wegen Mordes erschien Eanu nun vor dem

Schwurgerichtin Douai, das für den Fall zu¬
ständig war. Seltsamerweise hatte er gerade
jetzt einen lichten Moment, als er auf der An¬
klagebankerschien. Er gab die Tat an sich zu,
erklärte aber, unter dem Einfluß des sogenann¬
ten Tropenkollers gehandelt zu haben. Er sei
unzurechnungsfähig gewesen, als er aus dem
Speisesaal verschwand, sich zwei Tage im
Schiffsrumpf versteckte und später den un¬
schuldigen Kapitän durch mehrere Revolver-
schüfse niederstreckte.

Der Verteidiger befaßte sich in feinem
Plädoyer eingehendmit dem Problem des Tro¬
penkollers. Er wies darauf hin, daß es schon
häufig vorgekommen sei, wie plötzlich unter dem
Einfluß der Tropenhitze völlig normale Men¬
schen Tobsuchtsanfällebekamen und sich in die¬
sen Angstzuständen selbst zu Mordtaten Hin¬
reißen ließen. Der Staatsanwalt wies dem¬
gegenüber auf die Tatsache hin, daß nach Zeu¬
genaussagen Kapitän und Bordkommissarsich in
dieselbe Maori-Tänzerin verliebt hätten. Die
Tat sei ein Mord aus Eifersucht, der Angeklagte
wäre sin geschickter Simulant , der keine Milde
verdiene.

Die Geschworenenfolgten den Worten des
Staatsanwalts . Paul Dann wurde des Mor¬
des schuldig befunden. Mit einem verständnis¬
losen Lachen ließ sich der Verurteilte absühren.
Der Verteidiger hat Revision eingelegt.

Enthüllung eines Gedenksteins für deutsche
Sekeute in Asheville.

In Asheville (Nordkarolina ) wurde in
Gegenwart des deutschen Botschafters Dr. von
Prittwitz und Gaffron ein granitner Gedenkstein
für 18 deutsche Seelute enthüllt, die im Welt¬
krieg interniert und später von der hier herr¬
schenden Typhusepidemie hingerafft wurden.
Die hiesige Gruppe der AmerikanischenLegion
beschloß vor einiger Zeit , die Gräber der ehe¬
maligen Feinde in einen würdigen Zustand zu
bringen und die Stätte durch einen Gedenkstein
zu schmücken. Das Geld hierzu wurde unter den
Äsheviller amerikanischenKriegsteilnehmern ge¬
sammelt. In einer im ganzen Lande verbreite¬
ten und auf kurzen Wellen nach Deutschland
übermittelten Rede dankte der deutsche Bot¬
schafterDr. von Prittwitz der amerikanischen
Legion für ihre hochherzige Tat und wies auf
die gemeinsamen Nachkriegsziele der beiden
Länder sowohl bezüglich der wirtschaftlichenEr¬
holung wie in dem Bemühen um eine Beseiti¬
gung von Konfliktsstoffemund um Herabsetzung
der Weltrüstungen hin. Der Autor des Gedenk-
planes, Thomas Black, Präsident der Äsheviller
Gruppe der amerikanischenLegion, sprach gleich¬
falls und betonte die erfreuliche Wiederher¬
stellung kameradschaftlicherBeziehungen. Ge¬
sänge und das Spielen des deutschen und des
amerikanischen Zapfenstreiches beschlossendie
würdige Feier, zu der auch sehr viele Amerikaner
deutscher Abstammungzum Teil von weither ge¬
kommen waren.

Heinrich Sklarz Tochter sestgenommen.

In Berlin wurde im Aufträge der Staats¬
anwaltschaft die Tochter des verschwundenen
Kaufmanns Heinrich Sklarz festgenommen, weil
der Verdacht besteht, daß die 25 Jahre alte
Paula Sklarz Urkunden beseitigt hat, die ihren
Vater schwer belasten könnten.

Galilei als ScheidimgSgrmch.
Ehewach mit komischen Hintergründen.

Brief ans Budapest.
Als der große Galilei sein berühmtes

„Eppur si muove!" vor den Richtern ausrief,
konnte er schwerlich ahnen, daß sein Ausspruch
von der Bewegung der Erde im Jahre 1932
ausgerechnet vor dem Vudapester Scheidungs¬
gericht eine Rolle spielen würde. Jedenfalls
konnte der Gerichtshof mit Recht behaupten,
daß er seit seinem Bestehen einen derartigen
Scheidungsprozeß noch nicht zu verzeichnen
hatte.

Die Helden dieses Scheidungsprozessessind
zwei ganz alte Leutchen: der 76jährige Julius
V. und seine 72jährige Ehefrau. Die beiden
hatten erst vor wenigen Jahren geheiratet.
Zur Zeit der Eheschließungzählte der Bräu¬
tigam 71 und seine Braut 70 Lenze. Herr B.
war seines Zeichens ein biederer Tischlermei¬
ster. während seine Frau als ehemalige Leh¬
rerin eine kleine Pension bezog.

Die berufliche Tätigkeit brachte es mit sich,
daß Frau B. über bedeutend mehr Intelligenz
und Bildung verfügte, als ihr Mann.

Und das war gerade das Unglück. Denn
zwischen beiden kam es immer wieder zu Mei¬
nungsverschiedenheitenin allen möglichenFra¬
gen. Eine Zeitlang ließ sich Herr Julius B.
die Widersprüche seiner Frau gefallen, aber
eines Tages wurde er fuchsteufelswild. Es
war auch wirklich ein starkes Stück, das sich
Frau Ella geleistet hatte.

Die gute Frau behauptete nämlich nicht
mehr und nicht weniger, als daß sich die Erde
um die Sonne drehe, statt, wie es für jeden
vernünftigen Menschen durch einfachen Augen¬
schein ersichtlichwar, das Gegenteil anzuneh¬
men. Und das ging dem braven Herrn B.
über die Hutschnur. Daß diese Frauen doch
einem in allem widersprechenmußten! Jetzt
wollte sie ihm sogar einreden, daß die Sonne
stillstehe und die Erde rundherum kreise. Lä¬
cherlich!

Frau Ella versuchte, ihm die Sachs klar¬
zulegen und berief sich auf einen gewissen
Herrn Galilei , der ja schon dasselbe vor meh¬
reren Jahrhunderten behauptet hatte. Ja . so¬
gar noch vor diesem Herrn habe ein Mann

namens Kopernikus dieselbe Feststellung ge¬
macht . . . Jetzt wurde der alte Herr erst recht
wütend. Er erklärte, die genannten Herren
könnten ihm samt und sonders den Buckel her-
unterrntschen und wenn seine geschätzte Ehe¬
hälfte glaube, aus ihm einen Narren machen
zu können, so befinde sie sich im Irrtum . So
erbost war Herr B., daß er vom Fleck weg zu
seinem Anwalt ging und durch ihn die Schei¬
dungsklage einreichen ließ.

Der Rechtsanwalt konnte natürlich nicht
gut die wissenschaftlich erwiesene Tatsache der
Erdbewegung als Scheidungsgrund angeben
und so begründete er das Scheidungsbegehren
mit „fortgesetztembeleidigendem Verhalten der
Gattin , die stets bemüht sei, ihren Mann her¬
abzusetzen und durch den Vorwurf mangelnder
Bildung zu demütigen". So kam die Sache
vor den Scheidungsrichter.

Hier spielte sich ein ergötzlicher„wissenschaft¬
licher" Streit ab. „Was sagen Sie dazu. Herr
Richter", meinte der Ehemann. „Meine Frau
behauptet, daß die Erde sich um die Sonne
drehe und nicht umgekehrt."

„Sie sind also nicht derselben Meinung,
Herr B.?" fragte lächelnd der Richter.

„Selbstverständlich nicht. Das sieht dock
jeder vernünftige Mensch, daß wir nicht um die
Sonne Karussell fahren."

Und da stampfte Frau Ella — ganz wie der
große Galilei — zornig mit dem Fuße auf und
rief: „Und sie bewegt sich doch!"

„Sehen Sie . Herr Richter", rief nun der
Ehemann. „Immer muß sie widersprechen. Alles
will sie besser wissen. Kann man mit einer
solchen Frau Zusammenleben?"

Es dauerte einige Zeit, bis Herr B. be¬
griffen hatte, daß auch der Richter der Mei¬
nung war, die Erde bewege sich um die Sonne.
Es wollte ihm nicht einleuchten, daß sogar der
gelehrte Herr Richter an solchen Unsinn glaube.

Und als einige Minuten später die Abwei¬
sung der Scheidungsklage verkündet wurde, er¬
klärte Herr V. kopfschüttelnd: ..Die Welt wird
immer verrückter. Wenn die Richter den
Frauen recht geben — wie soll da unsereins
sein Weib im Zaum halten können?"

Bekanntlichhaben gleichzeitigmit der Präsi¬
dentenwahl in verschiedenenStaaten der nord-
amerikanischen Union Gouverneurs¬
wahlen  stattgefunden , denen eine hohe
politische Bedeutung beizumessen ist. Denn das
Amt eines Gouverneurs des Staates Neuyork ist
schon sehr häufig für seinen Inhaber das
Sprungbrett zum Weitzen Haus gewesen. Es
verdient daher unter diesem Gesichtswinkel be¬
sondere Hervorhebung, daß die letzten Gouver¬
neurswahlen an die Spitze der beiden größten
nordamerikanischenBundesstaaten Neuyork und
Illinois Amerikaner jüdischerHerkunft gebracht
haben. In Neuyork wurde der Demokrat Herbert
H. Lehmann  zum Gouverneur gewählt, in
Illinois der Richter Henry Horner,  beides
Persönlichkeiten, die im jüdischenLeben der
USA. eine hervorragende Rolle spielen. In
Deutschland dürste die Berufung dieser beiden
Männer auf so hohe Staatsämter deshalb be¬
sondere Beachtung verdienen, weil sowohl Leh¬
mann wie Horner Söhne eingewanderter
Deutscher  sind.

Der neue Gouverneur des Staates Neuyork,
Herbert H. Lehmann, galt immer schon als des
neuen Präsidenten Roosevelt rechte Hand. Seine
Bekanntschaftmit Roosevelt rührt aus dem
Weltkriege her. Gouverneur Lehmann diente
nämlich unter Roosevelt im Marineministerium
als Offizier und verließ das Ministerium mit
dem Rang eines Obersten. Bereits Lehmanns
Vater, Mayer Lehmann, übrigens ein alter
Achtundvierziger,  der mit Karl Schurz
aus Deutschlandgekommen und mit dem großen
Demokraten innig befreundet war, hatte ein
großes Vermögen sich zu erwerben verstanden,
mit dem er das Bankhaus Lehmann Brothers
gründete. Herbert Lehmann übernahm die
väterliche Bank, der er eine hochgeachtete Stel¬
lung im Wirtschaftsleben des Landes zu geben
wußte. Als er vor einigen Jahren zum Vize¬
gouverneur des Staates Neuyork gewählt
wurde, verzichtete er, um das Amt annehmen zu
können, auf ein Jahreseinkommen von zwei
Millionen Dollar und begnügte sich mit dem
Jahresgehalt von 10 069 Dollar. Herbert H.
Lehmann ist vor allem durch seine große Wohl¬
tätigkeit einer der populärsten Männer des
Staates Neuyork geworden. Neben zahlreichen
wohltätigen Vereinen und Anstalten allgemeinen
Charakters war er der führende Kopf in der
jüdischen Wohlfahrtspflege und so dürften denn
die zwei Millionen jüdischen Stimmen der
Stadt Neuyork bei seiner Wahl zum Gouverneur
des Staates Neuyork erheblich in die Wagschale
gefallen sein.

Ebenso ist der neue Gouverneur von Illing
dem zweitgrößten Staat Amerikas, der
eines eingewandertendeutjchen
Der Richter Henry Horner  wurde mit üb«
wältigender Stimmenmehrheit in sein
Amt berufen. Er ist seit 1814 Richter und wuck-
bisher viermal in dieses Amt wiedergewcihlt

Während Herbert H. Lehmann der erste um-
rikanische Jude ist, der auf den Gouverneurs
Posten des Staates Neuyork gelangte, habenn
anderen Staaten der Union schon verschiedenM
jüdische Gouverneure ihres Amtes gewaltet
Gegenwärtig gibt es außer Lehmann M
Horner noch zwei weitere jüdische Gouverneure
Julius M. Meyer,  im Staate Oregon und
Arthur Seligmann  im Staate Neu-Merih

In diesem Zusammenhangs muß auch dH
interessante Tatsache registriert werden, daü dH
größte amerikanische Radiostation sich' für ^
Tag des Wahlaktes den berühmten, auchh
Berlin bekannten jüdischen Rechenmeister
Dr . Finkeistein  eigens zu dem Zweie
engagierte, die aus allen Teilen des Landes ein-
tresfenden Wahlziffern schnellstens im Kopse-u>
sammenzurechnen und den Hörern bekanntw-
geben. Dr. Finkelstein, der schon— wie wir da!
mals unseren Lesern berichteten — in Berlin
als Rechenphänomenersten Ranges sich eineu
großen Namen gemacht hatte, entledigte sch
dieser Aufgabe mit verblüffender Schnelligkeit
In den jiddischenZeitungen konnte man am
Tage nach der Wahl die UeLerschrift lesen'
„Finkelstein zählt, datz Lehmann gewählt!"

Verbotene „Krankheit " . . .
In Budapest  wurden die Aufführungen

des Brucknerschen Schauspiels „Krankheit der
Jugend" vom Oberstadthauptmann mit der Be¬
gründung verboten, daß es „gegen die MM
und die guten Sitten " verstoße.

Statistik über Mutterliebe.
Das Czernowitzerdeutsche Blatt „Der Tag,,

veröffentlicht eine originelle Statistik du
Mutterliebe. Danach hat ein Zahlensanatihl
errechnet, daß eine Frau und Mutter von sechs
Kindern in 2vjähriger Ehe 45 000 Küsse ver¬
teilt hat, wenn sie gerechter Werse pro Kops
und Tag jedem ihrer Lieblinge einen gab.
Außerdemergab sich, daß die sorgende Hausfrau
10 400 Paar Strümpfe oder Socken gestopft und
29 200 mal die Betten gemacht hat. Auch für
die hungerigen Mäuler sorgte sie, indem si«

l 86 600 Kartoffeln schälte. Den väterlichen An¬
teil in ideeller und materieller Beziehung vei-

! schweigt leider die Chronik.

Die Luftreise
des Herrn van Emmen.

Voll E . Ik . WotNmsn,

MW

17. Vor einem Restaurant am Ende der
Promenade stand ein deutscher Vortragskünstler
auf einem Tisch und spielte Gitarre . Er war
nach Holland gekommen, um dort singen zu kön¬
nen, daß er so gern wieder ins Vaterland zu-
rückmöchte. Rührend schön klang es durch die
blaue Sommerluft : „Nach der Heimat möcht'
ich wieder, nach dem teuren Vaterort" . . .

19. Aber der Sänger , Herr Tobias llnter-
meier, war nicht so schnell uuterzukriegen. Mit
seinen Hosenträgern band er sich an dem Anker
fest, setzte sich gemütlich auf die starken Haken
und sang sich ein Liedchen. Es war nur schade,
daß die Luftreisenden nichts davon hören
konnten.

18. Rratsch — da kam der Anker, faßte mit
seinen eisernen Armen den Sänger und m
sten Augenblickflog man über die brausem
Äe . Es war eine fürchterliche Lage, "
übrigens ging es nicht einmal zur Heimat, p
dern in entgegengesetzterRichtung, denn 9°
van E. wollte nach England.

20. Etwas war nur unangenehm. " , M
zu flog der „Pegasus" tiefer und jedemmü̂e
Herr Untermeier im Wasser. Im übrig,e''
er eine gute Aussicht und genoß die Wn
luft.
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^ , e des Wilhelmshavener Schlickbades.
^ °1-kaangenen Sommer hatte das Schlick-
^m-.lbelmshaven einen wesentlich höheren

t̂ ^ als >m ersten Jahr seines Bestehens.
Msigkeit des Heilerfolges tritt immer

' '̂ ^ rvor. Durch schriftliche Befragung von
enteil ein halbes Jahr und länger nach

konnten die nachstehendenEr-
^ ! itzlen  festgestellt werden:
'ÄEchias und Neuralgien , 88 Erfolg
! ^ Rheumatismus und Eicht . 75
INuenkrankheiten 90 ..
Z Arthritis und Eelenk-Ent-
-Mdmigen. --

, L- verschiedenen Krankheiten.<5antkrnnfli <>i-

S
M ^e darstellen.

M Liihmungen.̂ Hautkrankhei-
ieil.

U ^ olgsfallen mehr als die Hälfte

Katarrhen PP. 40 ..
it noch besonderszu bemerken, daß von

oi-eil0LUe
noch wenig bekannt, daß der Wilhelms-
Schlick ein in Europa einzigartiges

Wittel darstellt. Nur noch in Rußland an
i-s Käste des Schwarzen Meeres befinden sich
?Me Bäder. Der dort vorhandene Liman-
N.»,m hät nach eingehenden Untersuchungen
sr Mischen Zentralstelle für Balneologie in
Ailin durchaus die gleichartigen Bestandteile,
Hie der bei Wilhelmshaven gewonnene Jade-
M Es ist daher nicht verwunderlich, daß
ii-r sür dieselben Krankheiten ebenso wie dort

-Mten Heilerfolgeaufweisbar sind.
-ln den reichlich zwei Jahren seines Ve-

Itckns ist das Schlickbad Wilhelmshaven von
Ü» Patienten aufgesucht  worden,

dieim ganzen 12 508 Bäder und Packungener¬
sten haben.

Da in Wilhelmshaven keine Kurtaxe erhoben
M und die Bäderpreiseniedrig gehalten sind,
W jeder die Möglichkeit, durch das neu ent-
M Heilmittel die dafür in Frage kommenden
Krankheitenlos zu werden, die meist mit un¬
erträglichenSchmerzen verbundensind.

Alarm in der Garnison.
Heute nacht fand in der hiesigen Garnison

rin Alarm statt. Es handelte sich um einen
minalen Vorgang, der alljährlich nach dem
HeiUtellenwechselstattfindet.
.Ae Bedeutung des Auslands -Deutschtumsfür

den deutschen Osten'."
», Im Saale der Gewerbeschule sprach

Wem abend über obiges Thema der aus dem
m Polen verlorenen Gebieten ausgewiesene
Breslauer Oberstudienrat Prof . Dr. Jahn.
Wienen waren u. a. auch der Stationschef,
Admiral Förster, der Oberwerftdirektor Ad¬
miral Maßmann, der Befehlshaber der Linien-
Wsse usw. In fesselnderWeise und an Hand
maesten Kartenmaterials schilderte der Vor¬
tragende die kulturelle, wirtschaftlicheund po¬
litischeNot der Ostgrenzdeutschen. Diese ge¬
schichtlichals kerndeutscherwiesenen Gebiete
hätten aus dem deutschen Volkskörpernicht her-
ausWissm werden dürfen. Schon immer sei
das deutsche Problem ein europäischesgewesen!
ein starkes Anwachsen der Reichsgesinnung sei
Mbeobachten, aber noch notwendiger müsse
Wer Volk im echten deutschenVolksgeiste er-
»u werden. Im weiteren Verlaufe' seiner
Allsriihiungen las Professor Jahn Abschnitte
W einer polnischen Denkschrift vor, die von
emem Feist des Hasses gegen alles Deutsche
iiM war. Rücksichtslos betreibe gerade Pa¬
lm die antideutsche Propaganda . Dem Osten
M!e geholfen werden, das sei der Sinn der
dwschen Osthilfe, denn sonst gehe man im
«e«Wn Osten einer Katastrophe entgegen,
men Folgen unausdenkbar seien. Der Verein
" °as Duscht»«! im Auslande mit seinen
Mi.Mionen Mitgliedern habe die vornehme
M zur Selbsterhaltungdes Reiches dringend
«Wendige Aufgabe übernommen, das Deutsch-

ganzen Lande zu wecken! Starker Bei-
M bekundete das Verständnis der Anwesenden
^ das Schärte.
«eldimg der Wilhelmshavener Abcschützen.

bi, N wilhelmshavenerMagistrat gibt heute
, " Mweldetermin für die Schulanfänger be-
>2 ^ Eltern werden auf die Bekannt-
«Ang verwiesen.

^ Bortrag im HolzarLeiterverband.
morgigen Versammlung des hiesigen

^, terverbandes hält Parteisekretär Are-
Die .Vortrag über die politische Lage.

^Mitglieder werden um zahlreiches
Mmen ersucht.

Werbung der Hindenvurgspende.

Tpllr-° u°^ Ŝ sanken,, die Olden-

Landesbank und die Volksbank, legen Wert auf l Geestemünde; „Hans Writ", Kapt. Buß, von der
die Feststellung, daß sie neben den in der^ estri- 1Nordsee in Geestemündê „Paul Kühling"̂ Kapt.

rrz , , , „
Wilhelmshaven und Rüstringen von der Ge¬
schäftsstelle der Hindenburgspendeals Annahme¬
stellen bezeichnet sind und Gelder entgegen¬
nehmen.
Versammlung des Turnvereins „Vorwärts".

Der Turnverein „Vorwärts" hielt feine fäl¬
lige Monatsversammlung ab. Anwesendwaren
50 Mitglieder, ausgenommenwurden sechs Tur¬
ner und Turnerinnen. U. a. lag der Bericht
vom 52jährigen Stiftungsfest vor. Hiernach
ist das Fest mit gutem Erfolg abgeschlossen
und hat hei den Mitgliedern, Gästen und Gön¬
nern einen schönen Eindruckhinterlassen, lieber
die Platzarbeit erstattete Turner Suhren Be¬
richt. Durch das Fest und die Witterung hat
die Arbeit nicht den gewünschten Fortschritt
gezeigt. Er bat, daß am Sonntag , den 27.
November, alle Mitglieder tatkräftig wieder
zufassen. In Anbetracht des Totensonntags
gedachte die Versammlung der in diesem Jahre
verstorbenen Mitglieder, insbesondere der alten
Veteranen Meinhard und Bücher. Nach einer
Besprechung der Weihnachtsfeier der Knaben-
und Mädchenabteilung sowie besonderer An¬
gelegenheiten, war die Versammlung um 11,30
Uhr beendet.

Nachtrag zur Vergnügungssteuer-Ordnung.
Der Wilhelmshavener Magistrat veröffent¬

licht heute einen Nachtrag zu seiner Vergnü¬
gungssteuer-Ordnung auf den die interessier¬
ten Kreise hingewiesen werden.

Diebstähle in Rüstringen.
Gestohlen wurde gestern aus dem Fahrrad-

raum des Rüstringer Rathauses ein fast neues
Herrenfahrrad „Miele. Modell Amsterdam",
Nr. 182 584. Der Rahmen ist schwarz lakiert
mit Beschriftung, sehr breiten verkromten Fel¬
gen, Drahtreifen und schwarzen besonders brei¬
ten und tiefreichendenSchuhblechen. Der Len¬
ker ist schwarz geriffelt mit Zellulose über¬
zogen. Die Griffe sind ebenfalls schwarz. Der
schwarze Lenker trägt außer der Glocke (ver¬
chromt) noch einen Umschalter für die elektri¬
sche Beleuchtung. Ausgerüstet ist das Rad mit
Bosch-Dynamo und großem verchromten Lux-
SHeinwsrfer mit Abblendevorrichtung. Die
Kette ist mit einem Kettenkasten versehen. Es
handelt sich um ein Fahrrad , das durch die
breiten verchromten Felgen, den schwarzüber¬
zogenen Lenker und den großen Scheinwerfer
sofort auffällt! Für die Wiederherbeischaffung
des Rades und Namhaftmachung des Diebes
ist von dem Geschädigteneine Belohnung von
10 RM. ausgeseht. — Aus dem Stall eines
Anwohners der Athenstraße wurde ein Blau-
Wiener-Kaninchen. Zuchttier, gestohlen, —Sach¬
dienliche Mitteilungen erbittet die Rüstringer
Gendarmerie.

Von der Reichsmarine.
Das Linienschiff„Schleswig - Holstein"

o-rließ gestern Kiel zu Einzelübungen, Rückkehr
dorthin voraussichtlich am 25. November nachts.
Poststation ist bis zum 24. NovemberFlensburg-
Mürwik. — Der Kreuzer „Leipzig"  ging
gestern von Swinemünde in See und ankerte
abends wieder auf dortiger Reede. — Post¬
station für den Befehlshaber der Aufklärungs¬
streitkräfte und den Kreuzer „Königsberg"
ist bis zum 24. November früh Travemünde,
danach wieder Kiel-Wik. — Die 4. Tor¬
pedoboot s ha l bf lotti ll  e mit den Boo¬
ten „Albatros", „Möwe", „Kondor" und „Falke"
ging gestern vormittag von Kiel in See zu
Einzelübungen in der Mecklenburger Bucht.
Poststation bleibt bis zum 24. November Kiel-
Wik.

Wetternachrichten aus See.
Außenfade: Wind SW. 6. leicht bewölkt,

See S. Temperatur 5 Grad; Minsenersand:
Wind WSW. 4, leicht bewölkt. See 2, Tem¬
peratur 5 Grad ; Wangerooge: Wind SW. 3,
bewölkt, See 0. Temperatur 2 Grad : Voslapp:
Wind SW. 3, diesig, Hochwassergewöhnlich,
Temperatur 1 Grad : Arngast: Wind SW. 3
bis 4, dunstig, Hochwasser4,30 Meter

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag Motorschiff

„Wilhelmine" von Hamburg mit Stückgut,
gestern nacht Werftschlepepr„Juist " mit Leich¬
ter „Berta" in Schlepp von Cuxhaven. Aus-
gelauefn sind gestern Werftdampfer „Arne" und
„Minseneroog" nach See.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Würzburg", Kapt. Türk,
von der Nordsee in Eeestmllnde; „Karl Küh¬
ling", Kapitän Schütte, vom Weißen Meer in

Ernst, von Island in Geestemünde; „Weißen¬
fels", Kapt. Gewalt, von der Nordsee in Altona.
Abfahrt heute: „Weißenfels", Kapt. Gewalt,
von Altona nach der Nordsee; „Breslau ", Kapt.
Kohse, von Nordenham nach der Nordsee.
Aus dem Oldenburger Laude.

Höhere landwirtschaftlicheSchule in Cloppen¬
burg.

Der im Amt Cloppenburg seit 1925 ver¬
folgte Plan der Errichtung einer höheren land¬
wirtschaftlichen Schule wird jetzt seiner Ver-
wiklichung entgegengehen. Eine entscheidende
Besprechungfand am Sonnabend unter Vorsitz
von Staatsminister Spangemacher hier statt.
An dieser Besprechungnahmen u. a. teil der
Leiter der KatholischenAbteilung im Ministe¬
rium für Kirchen und Schulen. Ministerialrat
Teping, weiter Oberschulrat Heering, Ober¬
studienrat Thoms, Amtshauptmann Brand und
mehrere Gemeindevorsteher. In der Bespre¬
chung stimmten sämtliche Teilnehmer für den
Antrag der Errichtung einer solchen Schule bzw.
den Plänen , die Oberstudienrat Thoms bereits
Anfang 1930 ausgearbeitet hat. Die Schule
soll zunächstbis zur Obersekundageführt wer¬
den und das Zeugnis der mittleren Reife ver¬
mitteln . Die Schule soll eingerichtet werden
im Anschluß an das Realgymnasium in Clop¬
penburg. Die höhere landwirtschaftlicheSchule
wird die erste dieser Art im Lande Oldenburg
sein.

Rordwest-euttche
Rundschau.

Fedderwarden. Aus dem G.emeinde-
rat.  In der letzten Sitzung stand die Ar¬
beitsbeschaffung für Wohlfahrtsempfänger zur
Beratung . Eine Kommissionder Erwerbslosen
der Gemeinde ist in Oldenburg vorstellig ge¬
worden, um zu erreichen, daß eine Strecke des
abzutragenden Deiches in Knyphausersiel den
Wohlfahrtsempfängern überlassen werden möge.
Ein Mitglied dieser Kommission gab einen
eingehenden Bericht. Leider war es nicht mög¬
lich, mit dem Ministerium zu verhandeln in¬
folge der Ortsabwesenheit der Minister. An
das Siedlnngsamt verwiesen, wurde der Kom¬
mission erklärt, daß eine Abgabe eines Teiles
des Deiches nicht angängig sei. weil diese Ar¬
beiten dem Freiwilligen Arbeitsdienst Vor¬
behalten seien, der aus Reichsmitteln finanziert
werde. Das Siedlungsamt erklärte sich jedoch
bereit, die Herstellung der neuen Straße von
der neuen Siedlung bis Voslapp den Erwerbs¬
losen der Gemeinde zu überlassen, wenn die Ge¬
meinde einen Zuschuß leiste, derart , daß das
Siedlungsamt 14 Pf ., die Gemeinde 40 Pf. je
Stunde zu dem tarifmäßigen Lohn beitrage,
bei 32stündiger Arbeitszeit. Der Gemeinderat
kam in seiner Aussprache zu dem Ergebnis,
daß versucht werden müsse, günstigere Bedin¬
gungen zu erlangen, da die Gemeinde auch noch
die Krankenkassenbeiträqezu leisten hätte und
dadurch der den Wohlfahrtserwerbslosen ge¬
zahlte Unterstützungssatz weit überschritten
werde. Vorgeschlagenwurde, auch zu versuchen,
die für den Freiwilligen Arbeitsdienst ausge¬
worfenen Mittel als Zuschuß zu erstatten. (Dies
ist schon von der Delegation der Erwerbslosen
versucht worden.) Mehrere Eemeinderatsmit-
glieder traten dafür ein. daß die Straßenbet-
tuug sür die längst notwendige Durchgangs¬
straße Coldewei—Fedderwarden in das Pro¬
gramm einbezogen werde. Die Herstellung
dieser Straße sei im Interesse der Gemeinde
wünschenswertund auch im allgemeinen Inter¬
esse. Es müsse daher versucht werden, hierzu
einen Staatszuschuß zu erlangen. Der Ge¬
meindevorsteher wurde ermächtigt, mit dem
Siedlungsamt im Sinne der Aussprachezu ver¬
handeln. Desgl. mit dem Amt Jever betr.
der Durchgangsstraße. Ein Mitglied des Ge¬
meinderats wurde hierzu hinzugewählt. — Die
Hebung einer fünffachen Bürgersteuer
für 1933 nach dem Satz von 1931 ohne Frauen¬
zuschlag wurde einstimmig abaelehnt. In der
Aussprache hierüber wurde hervorgehoben, daß
keinem Gemeindevertreter zugemutet werden
könne, für diese Steuer zu stimmen, solange
die ungerechte Staffelung bestehe, welche be¬
wirkt, daß Einkommen, welche eben den Wohl¬
fahrtssatz übersteigen, zu denselben Satz ver¬
anlagt werden, als Einkommen über 4000 bis
4500 RM. Bei den noch höheren Einkommen
sei die Ungerechtigkeit noch schlimmer. Dies
sei eine unerträgliche soziale Härte. — In
vertraulicher Sitzung wurden Gesuche um Stun¬
dung bzw. Erlaß von Steuern geprüft und
erledigt.

Zur Muttat
in zwiichenahn.

In den frühen Morgenstunden des Sonn¬
tags ereignete sich in Ohrwegerfeld eine Fa¬
milientragödie, die in einem Mord und einem
Selbstmord endete, wie wir gestern schon mel¬
deten. Nach einem Streit mit seiner Ehefrau
schoß der 30jährtge Landwirt Johann Dterks
seine Frau mit dem Jagdgewehr nieder und
machte kurze Zeit später im Garten durch einen
Schuß in den Mund seinem Leben ein Ende.
Aus den bisher vorliegenden Mitteilungen
über die Untat ergibt sich, daß als Motiv ohne
Frage Zerwürfnis der Ehe vorzuliegen scheint,
da es bekannt war, daß schon lange Zeit
Zwistigkeiten zwischen den Eheleuten bestanden
und ^ie Frau sich schon mit dem Gedankenge¬
tragen haben soll, sich scheiden zu lassen. Im
übrigen dürfte sich nach den Spuren und dem
äußeren Befund nach der Tat die Tragödie
etwa wie folgt abgespielt haben: In dem
Schlafzimmer ist es zwischen den beiden Ehe¬
leuten zum Streit gekommen und hier hat wahr¬
scheinlich der Mann seine Frau gewürgt. Als
sie sich ihm entwunden hatte, hat er wahrschein¬
lich zum Jagdgewehr gegriffen und sie in den
Rücken geschossen. Der Schutz ist oberhalb des
linken Beckens eingedrungen. Da in den Bet¬
ten, wo man eine kurze Pfeife zerbrochen fand,
auch große Blutflecken waren, mutz angenom¬
men werden, daß entweder,sich die Frau noch
einmal selbst ins Bett geschleppt hat oder aber
der Mann sie dorthin getragen hat. Gefunden
wurde die Leiche der Frau in einer Blutlache
in der Stube auf dem Fußboden liegend. Der
Mann hat sich dann in den Garten begeben, sich
auf einen Stuhl gesetzt und das Jagdgewehr
in den Mund gerichtet. Die linke Vackenseite
bis zum Ohr wurde durch die Wirkung des
Schussesweggerissen. Er dürfte sofort tot ge¬
wesen sein. Ein dumpfer Schutz ist von den
Nachbarn gegen 8 Uhr gehört worden. Auf¬
gedeckt wurde die Tat zunächst durch den Neffen,
der den Onkel gegen 10 Uhr im Garten liegend
vorfand, dann zu den Nachbarn lief, die ins
Haus eindrangen und die Frau fanden. Das
sieben Monate alte Kind lag unversehrt im
Wagen. Sämtliche Lampen brannten im Haus,
das Vieh war bereits versorgt und die Kühe
waren gemolken. Gestern nachmittag bereits
hat Oberstaatsanwalt Wilde den Tatbestand
ausgenommen.

Lohnender Einbruch.
(Magdeburg,  22 . November. Radio-

dienjt .) Zn einem Goldwarengeschäft in
Aschersleben wurde heute nacht ein schwerer
Einbruch verübt. Den „fachkundigen" Tätern
fielen Uhren, Ringe, Schmuck usw.. im Werte
von rund 10 000 RM. in die Hände. Man
glaubt, es mit einer Berliner Cinbrecherkolonne
zu tun zu haben.

Zum ChemnitzerTodesurteil.
(Dresden,  22 . November. Radio-

dienft .) Der Kommunist Bartel,  der in
der vorige« Woche wegen eines Zusammen¬
stoßes im Caf« „Herold" in Chemnitz, bei dem
ein Zahnarzt getötet wurde, vom Chemnitzer
Schwurgerichtzum Tode verurteilt worden war,
hat innerhalb der vorgesehenenFrist Revision
beim Reichsgerichteingelegt. Sollte sie keinen
Erfolg haben, ist trotzdem nicht mit der Hin¬
richtung Bartels zu rechnen, vielmehr wird auch
in diesem Falle, wie in Sachsen stets seit 1918,
Begnadigung zu einer Freiheitsstrafe eintreten.

JadeWdMOe
Varteiangeleaenhetten.

Bildnngsausschutz. Die Vildungsausschutzsttzung
findet heute abend erst um  7 Uhr  statt.
Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder
erforderlich.

Für die Schriftleikung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlaa Paul Hua  L Lo  Rüstringen
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^erkaufen
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Giern SitzlieMWN
zu verkaufen.

Grenzstr . 8t , 3. Etg.
Sehr gut erh schwarzer
H-Mantel m. Samtkrg,
s. mittl .Fig , bill. z verk.
Garms, Roonstr.172,11.

Ein schöner gr weißer,
mit Glastüren verseh,
Kinderschranl zu verk.
Zu ersr i d. Exp d. Bl.

I .-MMMMN
zu verkaufen.

Bismarckstr . 7t . Hos

säst neu, billig zu verk.
Krelle, Schillerstr 15.

Breites WWrWUk
32 Federn , neu, für
25,— Mt . zu verkaufen.
Mitscherlichstr. 50, Hof.

1 Puppenstube m. Möb.
u. Grammoph . (Doppel-
sederichn) m 16 Platten
zu verlausen . Kopper-
hörner Str . 2s, 2. Etg. l.

WWWiiientWs
günstig gelegen, z. verk.
Off. u . V. 5042a d. Exp.

2NM
zu verkaufen . Zu ersr.
in der Exp, d Bl.
Grammophon mit Pl
billig z verkaufen o. geg
Nahm , zu vert . Off. u.
V. 5002 a. d. Exp d. Bl

SMsiM
Eierh.MMarmtur
zukaufenges . Preisoff.
unt . V. 4999 a. die Exp

Ent erh.Menherh
zu kaufen gef. Preisoff.
unt V. 4998 a. die Exp.

8I « ZkrIv «I ^ rwo , O -riniII » Lor « ,>trix IN» IVilüt
in

Die Nacüt
okne 7>aii/e

ttsvden odns ttnäe . !

ÄritelÄL» keiits
Dienstag

GterbMWWWn
zu kaufen gef. Preisoff
unt . V. 4992 a die Exp.
Zwischenzähler, 120 V,
3Amp.,l . PhaseWechse>-
strom, zu kaufen gesucht.
Jantzen .Manteus felst 13

Ein Mädchen- und ein
Knaben - Fahrrad zu
kaufen gesucht Off. u
V. 5022 a. d. Exp d. Bl.
Motorrad , „Zündapp ".
steuer-u.führerscheinfr,
zu kaufen gesucht. Off.
unt . V. 4986 a die Exp
Gut erh. Dauerbrenner
zu kauten gesucht.
Hirschbcrg, Börsenstr 89

Fernsprecher 1052.
Gut . Backsischmantel zu
lausen gesucht, ev. geg.
Puppenwagen zu vert.
Wo, sagt die Exp. d Bl

ppalls» 8llv
etwas lausen, dann
inserieren Sie tm
„Volksblatt" Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Zim»mlei
Große Helle Werkstatt

«auch als Lagerraum)
zu vermieten . Off unt.
V. 5600 a. d. Exp d. Bl.

Möbliertes Zimmer
mit Kaffee, wöchentlich
3,5V Mk„ zu vermieten.

Kieler Str . , 4 1 I.
Schöne ruh . 3r. Unter-
wohng. an gut Lage in
Jevera sos o sp z.verm.
Off u . V. 5068a. d. Exp.

Kl. 2r. Wohng. sos. o
später an alleinst. Pers.
z. vermieten . Zu ersr.
Weßels. Mitscherlichst.6.

Jg . Ehep. sucht 2 leere
Zimmer m. Kochgelegh,
Offerten mit Preis unt.
V. 5026 a d. Exp d. Bl
Jg . Ehep , 2 Kinder , 6
u. 4 Jahre , wohnungs-
berecht.. s. 2-Sr. Wodng.
Off. u . V. 4985a. d. Exp.

Bie e 3r. 1.-Etg.-Wohng.
Suche 4r. l .- od 2.-Etg .-
Wohng , Stadtteil Hep¬
pens . Off. u. V. 5V03.

Biete 3r. 1.-Et.-Wohng.
mit Heizung, suche 4r.
Wohnung . Off. unter
V. 5016 a d. Exp. d Bi

GrotzerPnppenwagen
lAnfchaffungspr . Wo¬
gegen Laute o. Gitarre
zu tauschen gesucht oder
zu verlausen.

Fritz-Reuter -Straße 61.

Wimki
100 Mk. geg Sicherheit
und gute Zinsen sos. ges.
Rückzahl, n Vereinbar
Off, u. V 4984 a d Exp.
ISV Mk.zu leihen gesucht
MnnallicheRückzahIung
Sicherheit vorhanden
Off u. V4996 a. d, Erp

MMeinW
verloren!

Näheres i, d. Exp d Bl

WM
Mtelte Mimen
Abzuholen bei

Robbe, Kindergang!

WelcherAutobes. nimmt
Erwerbsl . a Donnerst
mit nach Hannover ?
Off, u V4808 a d. Exp

MWplMl
Reiners Leihbücherei

Bremer Straße 17

zu leihen gesucht.
Off. u. V 5047 a. d. Exp.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede

zu wirtlich  ioliden
Preisen

Cirr . kriii »,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 10.

llMeWte

liefert lchnell und billig

iersuü «atl>»I,
Wilhelmshav . Str . 72.

Neuanfertigung und
Aufarbeitung von

PMkiMelii
ü . » rintlssr »,

Fritz-Reuter -Straße 11.
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Nachtrag zur

Bergnügungssteuerordnuug.
Aus Grund der Beschlüsse der städtischen

Körperschaften vom 2, Mai 1932 und 7. Juni 1232
wird wlgender Nachtrag zur Vergnügungs¬
steuerordnung vom 23. April 1926 beschlossen:

Zt-
8 8 Abs. 2 und Z 9 Abs. 5 der Vergnügungs¬

steuerordnung erhalten folgende Fassung:
„Die Steuer wird für die einzelne Karte auf

einen vollen Reichspsennigbetrag nach oben
abgerundet ."

8 2.
Dieser Nachtrag tritt mit dem Tage der Ver¬

öffentlichung in Kraft.
Wilhelmshaven , den 10. Juni 1932,

Der Magistrat , gez. Bartelt.

Genehmigt bis zum 30. Juni 1935.
Aurich, den 22. Juni 1932.

<!-. 8.) Namens des Bezirksausschusses:
Der Vorsitzende.  I . V. gez. vr . Hauck.

-r. ii . 8 .115
Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß der

Herr Oberpräsident in Hannover die Geltungs¬
dauer der Vergnügungssteuerordnung der Stadt
Wilhelmshaven bis zum 30.Juni 1935 verlängert
hat . O,P Nr . Stadt Wilhelmshaven VII k 2.

Wilhelmshaven , den 17, November 1932,
Der Magistrat . Bartelt.

Die Anmeldung der Ostern

1933 schulpflichtig werdenden
Kinder

hat Donnerstag , den 15. Dezember 1932, 16 Uhr.
in dem Lehrerzimmer der zuständigen Volksschule
zu erfolgen. Geburts - und Impfscheine der
Kinder find vorzulegen.

Schulpflichtig find alle Kinder , die bis zum
30. Juni 1933 6 Jahre alt werden. Ausgenommen
werden können auch Kinder, die bis zum 30,
September 1933 das 6 Jahr vollenden, wenn sie
die für den Schulbesuch erforderliche körperliche
und geistige Reife besitzen.

Es gehören zum
1. Bezirk: (Volksschule Königstraße ) südöstlicher

Stadtteil ; König-, Roon-, Kaiser - und
Nebenstraßen bis zum Bahnhof nach
Süden (einscht, Valoisstraße ).

L Bezirk: lVolksschuleHindenburgstraße ) Mitte;
dazu die Kieler-, Prinz -Heinrich-,
Hollmann - und Eökerstraße ganz;
ferner Bismarckstraße und Nebenstr,
von der Landesgrenze bis zur Göterstr

3. Bezirk: (SchuleFlensburger Str .)nordöstlicher
Stadtteil ab König- und Gökerstraße
Hafengebiet ab Jachmannbrücke.

Wilhelmshaven,  den 17. November 1932.
Der Magistrat. Valfanz.

JeMllSlilmdeitek-AekdM
Verwaltungsstelle Rüstringen-Wilhelmshaven

Am Mittwoch , dem 23 . Nov ., abends 8 Uhr,
findet unsere

Mitglieder-Versammlung
statt . Das Erscheinen allerKollegen ist erforderlich
Nk . Kontrolle der arbeitslosen Kollegen 7.45 Uhr.

Die Ortsverwaltung.

MtgenieiniWt der WeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

MkiWk MiXMllkslllll
SrMr. 8«. Femlm. M.

o . » » . » . »
stankt üsr Herr bei

WlMMWeMeeV.
tlnIlinannstruNS S (Olll ^ ierslrsslno)

tövvv unterhaltende und belehrendeBücher.
Lenutzungszeitenu. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

VsbsrLeugt
sind diese drei von der
guten (Zuslität der

Leklöttel

Nützen

L« I- u . kemr »I»ss »sttu «W

kiEtzu » kireke»
Meine * LtraSe 17 -13

Velekon 71

Hebt«tar getereae„volkrbtal1"
an L«re Tlacstbaia weiter,' oer-
sept ouikt«icitt, Leck bei Lere«
Linkäefe» o«f Lwe Leitung,
rlar ..voikrbtatt ". r« berufen.'

Lin Lnvigni»
ü » 8 8 !« » i«: v « rA » 88« ir vvi lli i,

MIli Orteinismi
der erkolgreiebste rbsinisebe Oiebtsr -Kom¬
ponist , dessen I -iedsr 5Veltruk erlangten,

komml
mit seinen 6streuen , dem kleldsnteoor Kaspar Koeb (Kölner
Oper, Kestspiels lla ^reutli ), kstsr Kiövstnsr (Köln, llumaiist ),
Kurt lirüger (Uandkunstsäugsr ),nm8isruerkrenendurek einen

klleiviuliei8b«iS Ser KebmIreiiSe
mit sokt rkeinisvber Ltimmung , Humor , gsmeinsobsktlieken
biedern , Ureissebunkeiu , Oeberrssekungen usrv.

>» r - Iittrv oe lr , rlt -iir 30 . lXuv irnrlit r 1932 , SO LO klirr,
irr » ^VLlIrsIirrsilrnvsi »« * „ Ovscllsrlirrltslinus ' .

Xirslrlilit llt iikl : Ikb < i » is>t :Ii <:r I ŝstkall,

kreise der stlätsik: blumerisrt 8sst Mttö Udk. 2,00, unnumerisrt Leite
t,50 Ulli., Oslsrie U5I. l,00. — Voreeikaut : Kusse, Unsikslien - Usnd-
lan », bliemeyer , THosrrenoesobält , Orism . Tüsarreugesob .. ? r. Uelnr. 8tr.

TkMMMMenlieiM M>

Wer verßleiebt kindet

8ün1 ! ng l ŝbsk
nnsrreicbt

Null Lbag . LS rZ Lsrst Nr . 40 . . . 40 rZ

weib Nr . 3 . . . . . . 40 -8 gelbe Kaestung . SO H

Ik̂ perle
rpielt

am Sonntag um 3 Uhr im „Eewerkschaftshaus ".
Karten zu 10 Pf. sind bei den Roten Falken und
ihren Helfern, sowie an der Kasse zu haben,

Die Roten Falken.

stur die uns ru unserer goldenen
üoebrsit erwiesenen - .ukinerstsain-
stsitsn dunsten wir berrlieb.

6 . Lnllltrnrrriiir und ll' rrrn.

Zentralverband
der Arbeitsinvaliden u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'haven-Rüstringen,

Die Beerdigung un¬
seres verstorbenen Kol¬
legen

MM Abels
findet am Donnerstag
dem 24 d. M , nachm
2' /gUhr, von der Leichen¬
halle d. Reuender Fried¬
hofes aus statt.

Um zahlreiche Betei¬
ligung bittet

Ter Vorstand

- .in ülontuA sntsoblisk mein liede,
Liann , unser guter Vater , LebmeM,.
vuter , Lrokvatsr , lZrudor und Oute!,
der Invalide

MlUMMb
im 76. bsbenszabrs.

Im lVamen der trauernden stink:
bliebsnen ^Vvve . ii . - best

Oie löserdigung findet Ooiillsislix
naekmittag 2^ 2 t/lir von der teicliee
stalle lVsusnde aus statt.

Voi - KLkUNK

/u stsrissten durest dis

Votür-Äucüüancrtuns
VVilstslmsstavsn , Narsttstr . 46, stsrnspr . 2158

r « dl88» » L« iZV.
- -M 21. November , 7.15 llbr , stsrlieie«

liebe Krsu , unsere liebe lllutter, 8ed» l
gsr - und Orosmuttsr

gsb. Olssssea.
I7m stille Peiluabme bittet

linrl stlrdm»m>^

kssrdlguug Oounsrstag , dsll2tIl >s
U/e tlstr , voll dsrbsieksllbLlls - Iils»«!i

Kür dis vielen tlewsiss sterd>̂
leilnastms beim Umsesteidsa uns
lieben Lntsostlakenen , atlen dsiieii,
istr das Istrts Lsleit gaben , MM«
dis Kranr - und lllumonspsndell M
tiskgsküstltsn Haust.

»Ilvlrnels nebst stiva^

Hiermit spreobs ick allen kür
liebevolle leilnabms beim ükllse el^

I meines lieben Mannes sowie
Kastor Leger  kür seine irostrA
Worts am (trabe im Namen alle

Igsbörigsn meinen innigsten
Ww « . 8 » pluv V«F'

Kür die bsrLiebs 1'eiliwliw
Lsimgangs unseres I^ ben ^
sagen wir allen auk diesem
unseren bsrMiokstsn Lanst-

Im Namen aller - oKsdiM-
Lcio LuK unci 5kS"

gsb . Kappe.

I8.1S lüg ! im - bouuemsot Kode es
Sie VuDLtbküst e^

3 so Mittwoob, 23., u Oooosrst̂ '
24. November

«InNvr -Dbooter
«sie * kelix Sein»

und buntes Krograw^
Karten 30 ? k., 50 kk. E ^
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